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Hirſchberg, Mittwoch den 17. Oktober. 


1849. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 
54 le Sitzung der Erſten Kammer am 13. Oktober. 
Miniſter: v. Schleinitz. 

Der Bericht des Geſammtvorſtandes der Erſten Kammer über 
den Ausgabe: Etat für diefelbe wird vorgeleſen. Der Be: 
fammtvorftand trägt darauf an, daß der Normaletat für die 
Ausgaben der Erſten Kammer in ſeinen fortlaufenden Ausgaben 
4000 ahi, 
und in feinen monatlichen Ausgaben auf 7200 rtl., 
für eine viermonatliche Sitzung allo auf 29040 
mithin zufammen auff. 33070 Rihlr. 
feſtgeſtellt werde. 8 

Die Kammer tritt diefem Antrage bei. 

Der 45 Seiten ſtarke Bericht der Petitionskommiſſlon 
wird verleſen und faſt ganz ohne Einwendung genehmigt. 

Der Präſident ladet die Kammer ein, ſich mit ihm nach dem 
Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen zu begeben, 
um denſelben zu bewillkommnen. 


A0ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 10 Oktober. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, 
Simons, v. d. Heydt, v. Rabe. 

Der Präſident berichtet, daß der Oberſtaatsanwalt zu Breslau 
die Erlaubniß nachgeſucht hat zur Erhebung der Anklage gegen den 
Schloſſergeſelen Breithaupt zu Hirſchberg, der in halb 
angetrunkenem Zuſtande die Mitglieder der erſten und zweiten Kam⸗ 
mer „Bluthunde“ genannt hat. 

Die Kammer ertheilt die Genehmigung nicht, ſondern geht zur 
Tagesordnung über. 

Artikel 106 kommt zur Berathung. 

Trendelenburg beantragt, die Debatte über dieſen Artikel 
noch auszuſetzen, bis wichtigere Artikel, z. B. über das Verhält⸗ 
niß zwischen Kirche und Staat, über den Urfprung der Kammer 
u. ſ. w. zur Diskulſion gekommen find. Der Antrag wird ver⸗ 
worfen. 

Die eingebrachten Amendements werden unterſtüet. 

Nach 8 lagen Debatte wird ſowohl die urſprüngliche Faſ⸗ 
fung als der Abänderungsvorſchlag der Verfaſſungs kommiſſion ver- 


worfen, dagegen das Amendement des Abg. Riedel mit großer 
Majorität angenommen. Demnach lautet der Artikel: 
„Die Verfaſſung kinn abgeändert werden, wenn eine Stims 
menmehrheit von wenigſtens zwei Drittheilen der anweſenden 
Mitglieder in jeder Kammer die Aenderungen beſchließt und 
wenn an dieſem Beſchluſſe mindeſtens zwei Orittheile der Mit⸗ 
glieder jeder Kammer theilnehmen. Wenn eine ſolche Stim⸗ 
menmehrgeit nicht erreicht werden ſollte und wenn alsdann 
beide Kammern aufgelöft werden, fo folf in den neu einbe⸗ 
rufenen Kammern de gewöhnliche abfolute Stimmenmehrheit 
genügen, um die Verfaſſung auf dem ordentlichen Wege der 
Geſetz gebung ändern zu können.“ 

Artikel 107 kemmt zur Berathung. Die Kommiſſion be⸗ 

antragt, dem ſonſt unveränderten Artikel folgenden Zufag zu geben : 
1 Vereidigung des Heeres auf die Verfaſſung findet 
nicht flat. 

Clanßen: Es iſt vielleicht über keinen Artikel der Verfaſſung 
ein größerer Zwieſpalt im Velke vorhanden, als über dieſen. Wäh⸗ 
rend von einer Seite die Vereidigung des Heeres für ein Mittel 
gegen Geſetz und Ordnung zu agitiren gefürchtet wird, erkennt 
man von der andern Seite in der Nichtvereidigung des Heeres 
eine Gefahr für die verfaſſungsmäßige Freiheit. Ich bin gegen 
irgend einen Artikel hierüber in der Verfaſſung. Eine Beſtimmung 
über die Vereidigung des Heeres wäre ein Eingriff in die Königliche 
Prärogative. 

v. Rey her: Es ift wohl nicht erſt nöthig Sie auf die Gefah⸗ 
ren für die Disciplin und den Gehorfam aufwerkſam zu machen, 
welche daraus enıftchen müßten, wenn jeder Offizier, Unteroffizier 
oder Gemeiner das Recht hätte, zu überlegen, ob ein ihm gege⸗ 
bener Befehl verfaſſungsmäßig ſei oder nicht. Ein ſolches Recht 
würde den Staat dem Untergange zuführen. Treue und Gehorſam 
find die Grundpfeiler der Dieciplin und Tüchtigkeit des Heeres; 
daran darf nichts geändert werden. Dleſer Disciplin, dieſer Treue, 
dieſem Gehorſam verdanken wir die Rettung Preußens. Es fragt 
ſich, ob die Nichtbeeidigung des Heeres in der Verfaſſung auszu⸗ 
ſprechen ſei. Man hat es unpaſſend gefunden Negationen in die 
Verfaſſung aufzunehmen. Die Aufnahme des vorgeſchlagenen Zu⸗ 
ſatzes iſt zur Beruhigung des Heeres nothwendig. Sie werden 
dadurch dem Heere ein Vertrauen beweifen, für welches es Ihnen 
ſehr dankbar fein wird. 

Falk: Es iſt merkwürdig, daß grade diejenige Partei, welche 
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durch beſtaͤndiges Negiren und Zerfegen zu ihrem Zweck, dem 
Phantom einer ſocialen Republik, ſeibſt durch Beſeitigung der 
Religion kommen will, die Vereidigung des Heeres fordert. 
Dadurch ſchon wird dieſe Forderung ſehr verdächtig. Dieſe Partei 
wird freilich rufen, wir machen die Armee zum Werkzeuge des 
Abſolutiemus. Das darf uns aber nicht irren, denn dieſe Partei 
iſt durch keine Konceſſion zu befriedigen; fie muß bekämpft wer: 
den. — In Preußen beſteht kein Unterſchied zwiſchen Volk und 
Heer, denn es giebt keine Familie, die nicht eines ihrer Glieder 
unter den Waffen hätte. Die königliche Verheißung der Vereidi⸗ 
gung ſollte eine Gewähr ſein, daß die Regierung in vollſter Hin⸗ 

ebung in das konſtitutionelle Syſtem eintrete. Wenn aber die 

olkesvertreter glauben, daß eine ſolche Garantie nicht nothwen⸗ 
dig iſt, ſo kann ſie dieſelbe zurückgeben. In dem vorgeſchlagenen 
Zufag liegt keine bloße Negation, fondern zugleich der Grund ſatz, 
daß es in einem Eonftitutionellen Staate verderblich iſt, das Heer 
auf die Verfaſſung zu beeidigen. 

v. Griesheim: Grade daß man in der Nichtbeeidigung der 
preußiſchen Armee auf die Verfaſſung eine Ausnahme von andern 
deutſchen Armeen erkennt, erſchent mir rühmenswerth, denn ich 
wünſche nicht, daß die preußiſche Armee einmal, wie die Badiſche, 
an dem Eide auf die Verfaſſung ſchmachvoll ſterbe. 

v. Beckerath: Außer der Verheißung vom 21. März giebt 
es noch eine andre vom 5. December. Wenn wir auch dieſe nicht 
anerkennen, fo ſchwächen wir das Anfeyn der Krone und der 
Reglerung. 

Kriegsminiſter: Die Vereidigung des Heeres auf die Ver⸗ 
faſſung iſt in das die Verfaſſungsurkunde vom 5. December be⸗ 
gleitende Patent aufgenommen, weil fir damals zur Befeſtigung 
des Vertrauens nöthig ſchien. Man hat ſich über das Bedenkliche 
dieſer Beſtimmung niemals getäuſcht. Jetzt iſt die Zeit der ruhigen 
Erwägung gekommen. Jetzt hat die Erfahrung gezeigt, daß 
ohne die Vereidigung viel geleiſtet, mit ihr viel verbrochen 
werden könne. Ich halte die Vereidigung des Heeres auf die 
Verfaſſung für unnöthig und gefährlich und ſteht mit weſentlichen 
Beſtimmungen der Verfaſſung im Widerſpruche. Der König tft 
der Oberbefehlshaber der Armee; ihm iſt die Armee unbedingten 
Gehorſam ſchuldig, der mit der Vereidigung nicht zu vereinbaren 
iſt. Auch darf das Heer nicht berathen. Die Vereidigung würde 
zur Berathung und zur Unſicherheit im Gehorſam fügen. 

Bei der namentlichen Arſtimmung wird der Artikel mit dem 
von der Kommiſſion beantragten Zuſatze mit 192 Stimmen gegen 
9langenommen. 


2lſte Sitzung der Zweiten Kammer am 12. Okt. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt, v. Raabe, Simons, 

Graf Brandenburg, Ladenberg, v. Schleinitz, v. Strotha. 

1 Fortſetzung der Berathung der Verfaſſungs⸗ 
artikel. 

Artikel 108 iſt durch Beſchluß vom 25. Sept, dahin abge⸗ 
andert worden, daß die erſten acht Worte: ö 

„Die beſtehenden Steuern und Abgaben werden forterhoben“, 
geſtrichen werden. 

Artikel 109 wird durch große Majorität und ohne Dis kuf⸗ 
ſion unverändert angenommen. 

Es folgt Artikel 110. Nach kurzer Debatte wird bei der 
Abſtimmung das Amendement des Abg. Wenzel angenommen, 
welches lautet: 

„Für den Fall eines Kriegs oder Aufruhrs können bei drin: 
gender Gefahr für die öffentliche Sicherheit 
die Artikel 5. 6. 7. 24. 25. 26. 27. 28. und 34. der Were 
88 foflungeustunde zeit» und diſtriktsweiſe außer Kraft geſetzt 


e ec wird der Vorſchlag der Verfaſſungskom⸗ 


1318 


miſſion, wonach ſtatt der Worte „des gegenwärtigen Verfaſſungs⸗ 
geſetzes“ die Worte „dieſer Verfaſſung“ geſetzt werden ſollen, 
ohne Diskuffion angenommen. 
Artikel 112 wurde ohne Diskuſſion in der von der Ver⸗ 
faſſungekommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung angenommen, welche 
lautet: 
„Das im Artikel 52 erwähnte eidliche Gelöbniß des Königs, 
ſowie die vergeſchriebene Vereidung der beiden Kammern und 
aller Staatebeamten erfolgen ſogleſch nach der auf dem Wege 
der Geſetzgebung vollendeten gegenwärtigen Reviſion dieſer 
Verfaſſung. (Art. 00 u. 107.) 

Die Kammer geht zur Berathung des Titels II. Art. 24 ff. über. 

Die Artikel 21. 25. 26. werden zuſammen zur Diskuffion geſtellt. 

Es find mehrere Amendemenis eingegangen. 

Reichenſperger: Die bisherige Tagespreſſe hat mehr ge: 
ſchadet als genügt, und die Lüge, die in der Tages preſſe alle 
Leidenſchaften aufzuſtacheln ſiy bemüht hat und noch bemüht, 
dürfte nicht geeignet ſein, dem Artikel 21 das Wort zu reden. 
Aber die Preßfreibeit iſt nun einmal eine Forderung, welche nicht 
ignorirt werden kann; darum gehört in die Verfaſſung ein be⸗ 
ſtummter Anhalt für die ſpätern Preßgeſetze. Gonceifionen fird 
gefährlicher für die Prepfreiheit als die Cenſur. Die Poſt darf 
nicht zu Begünſtigungen gemißbraucht werden. Gautionen kön⸗ 
nen nöthig werden, um dem Geſetze Achtung zu verſchaffen. 

Min iſter des Innern: Es iſt nicht zu verkennen, daß bie 
Bewegung des vorigen Jahres die geſetzlichen Grenzen vielfach 
überſchritten hat und daß in Folge deſſen ein Rück chlag einge⸗ 
treten iſt. Nun ſagen Einige, die Regierung wolle ihre Verſpre⸗ 
chungen rückgängig machen, die Andern, ſie laſſe ſich vom Strome 
der Meinungen treiben und wiſſe ihm nicht zu widerſtehen. Die 
Regierung fühlt ſich durch keinen dieſer Vorwürfe getroffen; ſie 
will nur die ruhige Erringung deſſen, was dem Lande Noth thut. 

Geppert: So wünſchenswerth es iſt, ſich dem Beſchluſſe der 
E ſten Kammer anzuſchließen, fo kang ich es doch bei dieſem Ar⸗ 
tikel nicht, denn jener Beſchluß iſt unklar und zweideutig, er läßt 
dem Zweifel Raum, ob die Preßſreiheit durch andre Mittel als 
die Cenſur beſchränkt werden konne oder nicht, und auf welchem 
Wege dies geſchehen könne, auf dem der Verwaltung oder der 
Geſetzgebung. a 

Keller: Soll der Setzer, wenn er etwas Verbrecheriſches in 
einer Schrift findet, zu dem Verfaſſer oder Herausgeber gehen 
und ihm erklären, er könne das nicht drucken? Das ſcheink mir 
eine ſchlimmere Cenſur zu fein, als jemals beſtanden hat. 

Bei der Abſtimmung werden mit Verwerfung der geſtellten 
Amendements die Anträge der Verfaſſungskommiſſton angenom⸗ 
men, ſo daß die Artikel lauten: 

Artikel 24: Jeder Preuße hat das Recht, durch Wort, 
Schrift, Druck und bildliche Darſtellung ſeine Meinung frei 
zu äußern. Die Cenſur darf nicht eingeführt werden, jede 
andere Beſchränkung nur im Wege der Geſetzgebung. 

Artikel 25: Vergehen, welche durch Wort, Schrift, 
Oruck oder bildliche Darſtellung begangen werden, find nach 
den allgemeinen Strafgeſetzen zu beſtrafen. 

Vor der erfolgten Reviſion des Strafrechts wird über Ver⸗ 
gehen, welche durch Wort, Schrift, Druck oder bildliche 
Darſtellung begangen werden, ein beſonderes Geſetz ergeben. 

Artikel 26: Iſt der Verfaſſer einer Schrift bekannt und 
im Bereiche der richterlichen Gewalt des Staats, ſo dürfen 
Herausgeber, Verleger, Kommiſſionair, Drucker und Ver⸗ 
theiler, wenn deren Mitſchuld nicht durch andere Thatſachen 
begründet wird, nicht verfolgt werden.“ 

Es kommen nun die Artikel 27 und 28 zur Diskuſſion, 
und werden bei der Abſtimmung in folgender Faſſung ange: 


nommen: 7 5 
„Artitel 27: Aue Preußen find berechtigt, ſich ohne vor 


ängige obrigkeitliche Erlaubniß friedlich und ohre Waffen 
n geſchloſſenen Räumen zu vecſammeln. Die Beſtimmung 
bezieht ſich nicht auf Verſammlungen unter freiem Himmel, 
welche auch in Bezug auf vorgängige obrigkeitliche Exlaubniß 
der Verfügung des Geſetzes unterworfen ſind. 

Artikel 28: Alle Preußen haben das Recht, ſich zu fol: 
chen Zwecken, welche den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, 
in Geſellſchaften zu vereinigen. 

Das Geſetz regelt insbeſondere zur Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Sicherheit die Ausübung des in dieſem und dem 
vorſtehenden Artikel gewährleiſteten Rechts. 

Politiſche Vereine können Beſchränkungen und vorüberge⸗ 
5 Verboten im Wege der Geſetzgebung unterworfen 
werden.“ 


32: Sitzung der Zweiten Kammer am 13. Oktober. 
Meniſter: v. Manteuffel, v. Strotha. 

Fortſetzung der Berathung der Verfaſſungsartikel. 

Die Artikel 29 und 30 werden ohne Diskuſſion unverändert 
angenommen. 

Von Artikel 31 wird der erſte Satz angenommen, der 
zweite aber auf Antrag der E fen Kammer und der Kommiſ⸗ 
ſion geſtrichen. h 

Von Artikel 32 wird der erſte Satz ohne Diskuſſion anger 
nommen, und ſtatt des zweiten Satzes ein von der Erſten Kammer 
nach Artikel 87 vorgeſchlagener Artikel. 

Die Artikel 33, 33, 37 kommen gleichzeitig zur Diökuffion, 

Tellkampf: Es liegt in der Idee des Rechtsſtaats, daß das 
Milttair nur auf Requiſition der Civilbehörde einſchreiten könne. 
Wollten die Militairperſonen ohne geſetzliche Befugniß von ihren 
Waffen Gebrauch machen, fo würden fie als Mörder zu ber 
trachten ſein. A 

v. Griesheim: Das Einſchreiten des Militairs auf Requi⸗ 
fition iſt ſchon früher im Gebrauch geweſen. Ich weiß keinen 
Fall, in welchem Militaie unnützerweiſe eingeſchritten wäre; wohl 
aber Fälle, in denen daſſelbe ſchon nach jenen Verordnungen zu 
ſpät kam, z. B. beim hiefigen Zeughausſturme. Und das ift 
hier unter den Augen des Miniſterſums geſchehen. Wenn man 
abſolut ausſpräche, daß das Militair nur auf Requiſition der 
Civilbehörden einſchreiten dürfe, fo würde der Befehlshaber zumel: 
len Pflichtverletzung oder Verfaſſungsverletzung zu wählen haben. 

Kriegsminiſter: Ich glaube, daß keine Bürgerwehr die 
Eigenſchaften einer bewaffneten Macht bekommen wird, und daß 
man ihr eine unerträgliche Laſt auferlegen würde, wenn man ſie 
als bewaffnete Macht behandeln wollte. Uebrigens ſind Fälle 
vorg kommen, wo Givilbehörden ihre Requiſition nicht ertheilen 
konnten oder es nicht wollten. Wollten Sie die abſolute 
Nothwendigkeit der Neguifition durch Civilbehörden beibehalten, 
fo würden die Wühler von dieſer Beſchränkung einen für fie ſehr 
nützlichen Gebrauch machen. Man muß den Milltairbefehleha⸗ 
bern nicht die Gelegenheit nehmen, in Uebereinſtimmung mit dem 
Geſetz, wo es noth thut, einzuſchreiten. 

Die Debatte wird vertagt. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt aus 
Baden auf kurze Zeit nach ſeinem Schloſſe Babelsberg zu⸗ 
tückgekehrt. Am 13. Okt. Mittags 1 Uhe hielt zu Berlin 
das aus Baden zurückgekehrte 5 
geführt von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preu⸗ 
— ſeinen 2 85 Königl. Hoheit der Prinz Al⸗ 
brecht, die dort anweſende Generalität, der Miniſter⸗Prä⸗ 
fibent, Graf Brandenburg, ein gahlreiches Offiziercorps, 
die Schützengilde und das Veteranen⸗Corps in Paradeaufzug 
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und eine unabſehbare Menſchenmenge hatten ſich auf dem 
Potsdamer Bahnhöfe und in den zunächſt gelegenen Straßen 
eingefunden, um die heimkehrenden Krieger zu empfangen 
und nach der Stadt zu geleiten. Das ganze Bataillon war 
mit Blumen geſchmückt und unendlicher Jubel begrüßte es 
überall zum Zeichen des Dankes für die dem Vaterlande ge: 
leiſteten Dienſte und der Freude über die glückliche Wiederkehr. 

Im Charlottenburger Schloſſe find die Zimmer ſämmulich 
jetzt eingerichtet, und es iſt bereits beſtimmt, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät der König und die Königin ihren Winter-Aufenthalt 
daſelbſt nehmen werden. 

Der Staats-Anzeiger enthalt nunmehr offizielle Berichte 
über die Tätigkeit des deutſchen Verwaltungsraths. 
Es iſt darin aufgeführt, daß das proviſoriſche Bundes; 
ſchiedsgericht am 2. Juli zu Erfurt inftalliet wurde. In 
den neueſten Sitzungen des Verwaltungsraths waren die 
Debatten ſehr lebhaft. Der naſſaulſche Bevollmächtigte 
wiederholte ſeinen Antrag vom 30. Auguſt und vom 
26. September: 

daß der Verwaltungsrath ſich möglichſt bald über einen 
Termin zur Vornahme der Wahlen für das Volkshaus 
zum nächſten Reichstage, beziehungsweiſe über die Ein⸗ 
berufung des Reichstages ſelbſt, verſtändigen und dent: 
nächſt die verbündeten Regierungen auffordern möge, 
die ihrerſeits dazu nöthigen Maaßregeln ungeſaumt zu 
ergreifen. 

Außer Hannover und Sachſen ſtimmten alle deut: 
ſchen Mächte, die dem preußiſchen Vertrage bis jetzt bei⸗ 
getreten, dem Antrage bei. 

Der Antrag Preußens, die Wahlen zum 
Reichstag ſofort auszuſchreiben, iſt mit 10 
gegen 2 Stimmen zum Beſchluß erhoben wor⸗ 
den. Nur Hannover und Sachſen haben proteſtirt. Alle 
übrigen Staaten gehen mit Ausſchreibung der Wahlen fo: 
gleich voran. Das Reichswahlgeſetz für Preußen wird 
bereits ausgearbeitet. 

Berlin, 11. Oktober. Der ratifizirte Vertrag zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen über Bildung einer neuen proviſo⸗ 
riſchen Centralgewalt iſt geſtern nach Wien expedirt worden. 
Die Nachricht der Spenerſchen Zeitung, daß dieſer Vertrag 
für das Proviſorium ein Trias begründe, die vom Erzherzog 
Johann, dem Prinzen von Preußen und dem Prinzen Luit⸗ 
pold von Baiern repräſentirt werden würde, iſt natürlich 
völlig unbegründet, auch aus anderweitigen Mittheilungen 
gut unterrichteter Blätter längſt bekannt, daß die neue Gens 
tralgewalt nur aus zwei öſterreichiſchen und zwei preußiſchen 
Kommiſſarien beſtehen wird. 

Der Generallieutenant v. Hirſchfeld iſt am 6. Okt. aus 
Baden nach Koblenz zurückgekehrt und ha: den Oberbefehl 
des 8. Armeekorps wieder übernommen. 

In der Schwurgerichts-Sitzung vom 13. Juli wurden 
zu Görlitz die wegen der Steuerverweigerung ange⸗ 
klagten Muskauer ſämmtlich frei geſpeochen. 


* 
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Deutfchland. 

Die neue Verfaſſung für Medienburgs Schwerin 
iſt zu Schwerin am 11. Okt. von dem Miniſterium publizirt 
worden. Dieſes Herzogthum iſt jetzt endlich ſeiner mittel⸗ 
altetlichen Feudalverfaſſung, die wie ein ſchwerer Alp fo 
lange auf dem Lande lagerte und alle gedeihliche Entwickelung 
deſſelben verhinderte, entledigt und vollgültig in die Reihen 
der conftit. Staaten Deutſchlands eingetreten. 

Zu Raſtatt wurde am 4. Okt. der badiſche Soldat Bauer 
nach kriegsrechtlichem Urtheil erſchoſſen. Zwei andere Sol⸗ 
daten, Killmarx und Kohlenbecker, find ebenfalls zum Tode 
verurtheilt, ſie wurden am 8. Okt früh erſchoſſen. 15 Ge⸗ 
fangene, Ausländer, find Nachts aus einem Gebäude im 
Hauptgraben des Forts A entwichen. 

Zu Mannheim wurde am 9. Okt. der beinahe Bürger⸗ 
meiſter gewordene Mehlwagemeiſter Streuber von dem 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt u. am 10. früh erſchoſſen. 

Die Regierung von Oberbayern ſieht ſich, nach⸗ 
dem die Rauferzeffe und ſchweren Körperver⸗ 
letzungen in den meiſten Bezirken in hohem Grade ſich 
mehren, während der erſten drei Wochen des Monates Sep: 
tember dreißig Körperverletzungen im Verbrechens- oder 
Vergehensgrade zur Anzeige gekommen und allein durch 
Meſſerſtiche 6 Individuen getödtet worden find, veranlaßt, 
ſämmtliche Polizeibehörden von Oberbayern zu größerer 
Strenge in Handhabung der in Betreff der Raufexzeſſe und 
Führung von Meſſern erlaſſenen Verordnungen aufzufordern. 

Oe ſteree i th. 

Die Frage hinſichtlich des Zerwürfniſſes zwiſchen der 
Türkei und den benachbarten beiden Großmächten iſt in keine 
neue Phaſe getreten und ſcheint überhaupt nicht von bedeus 
tender Konſequenz werden zu wollen. Graf Stürmer hat 
die öfterreichifchen Kaufleute von der Lage der Dinge unter: 
richtet, indeß ſelbſt ſich dahin ausgeſprochen, daß nichts für 
die Zukunft zu fürchten ſei und namentlich die Intereſſen 
des Handelsſtandes nicht gefährdet ſein werden. Man giebt 
ſich ſogar der Hoffnung hin, daß die unterbrochenen diplo— 
matiſchen Relationen bald wieder hergeſtellt ſein werden. 
Sir Stratford Canning und General Aupik ſcheinen in 
dieſer Sache ganz einverſtändlich zu handeln und hatten zu 
wiederholtenmalen Konferenzen mit dem Großweſir und dem 
Miniſter des Aeußern. Auch der Miniſter⸗Rath hatte die 
Sache wieder öfter in Berathung genommen. Im Uebrigen 
hat man großes Vertrauen zu Fuad Efendi's diplomatiſcher 
Geſchicklichkeit. 

Die Nachrichten aus Ungarn bringen die traurige Kunde 
von einer Hinrichtung, welche die Härte der öſterreichiſchen 
Regierung auf's Neue hat vollziehen laſſen. Graf 
Batthyani, welcher ſich, wie bereits gemeldet, eine 
Halswunde beigebracht, welche verhinderte, ihn, wie das 
Uetheil lautete, durch den Strang hinzurichten, ward am 
8 Oktober zu Peſth um 6 Uhr Abends erfhoffen. 
Das keiegsrechtliche Urtheil lautete: 


Ludwig Graf Batthyäni, aus Preßburg gebürtig, 
40 Jahre alt, katholiſch, verheirathet, theils geftändig, theils 
rechtlich uͤberwieſen, in feiner 3 ern Eigenſchaft als Pre⸗ 
mier⸗Miniſter Ungarns ſolche Beſchlüſſe gefaßt, vollzogen, 
oder deren Vollzug geſtattet zu haben, durch welche das, 
in den Maͤrzgeſetzen gewahrte adminiſtrative Verhältniß Uns 
gm bei weitem überfchritten, der durch die pragmatiſche 

anction feſtgeſtellte geſetzliche Verband zwiſchen Ungarn 
und den k. k. Erbſtaaten gelockert und die bedrohlichſten 
Gefahren für gewaltſamen Umſturz der Staats⸗Verfaſſung 
e wurden — fo wie auch nach Reſignation von feiner 

Niniſterſtelle am 3. Oktober v. J. durch feinen Eintritt in 
er ag — durch ſeinen öffentlichen Aufruf zum 
bewaffneten Widerſtand und durch Wiedereintritt in den von 
Sr. Majeſtät aufgelöften Reichstag die Revolutionspartei 
gekraͤftiget und unterſtützt zu haben, — wurde wegen Hoch⸗ 
verrath — bei Verfall feines ſämmtlichen Vermögens zur 
Entſchaͤdigung des Staatsſchatzes — zum Tode durch den 
Strang verurtheilt und dieſe Sentenz nach erfolgter Beſtä⸗ 
tigung und Kundmachung heute in Vollzug geſetzt. 

Abends um 6 Uyr verließ der Graf in ſchwarzem Anzuge 
und einem weißen Gilet, das kahle Haupt von einer licht⸗ 
blauen, mit Silber geſtickten Mütze dedeckt, ſein Gefäng⸗ 
niß und wankte, von dem Blutverluſt ſeiner ſich ſelbſt bei⸗ 
gebrachten Wunde erſchöpft, die Treppe hinab, fortwährend 
die naſſen Augen trocknend. Der Abbe und Hausfreund 
des Grafen Stephan Karoly ſtützte ihn auf der einen Seite 
und der mitgehende Arzt wollte ihn am andern Arme faſſen; 
doch wies der Graf dieſen Liebesdienſt höflich ab. Auf dem 
Holzplatze hinter dem Neugebäude waren Menſchen verſam⸗ 
melt, doch nicht ſo zahlreich als man erwartet hatte. Ka⸗ 
valletie hielt alle Zugänge befegt und abgeſperrt. Dort, 
wo am Morgen der düſtre Galgen ragte, doch näher gegen 
die Mauer des Neugebäudes, kam es zu Batthyani's Sterbe⸗ 
ſcene. Der Geiſtliche verband dem Grafen mit einem weis 
ßen Tuche die Augen. Hierauf rückten die Jäger vor, hiel⸗ 
ten kaum eine Spanne weit von der Bruft des Verurthellten 
und zielten ſo ſicher und richtig, daß derſelbe, kaum daß die 
Decharge verhallte, leblos und ohne Zucken verblutend zur 
Erde ſank. Seine letzten Worte waren die Bitte um Be⸗ 
ſchleunigung des Todesſchuſſes; Allez, allez! Jäger! 
und er ſank dahin. (Nach Andern ſoll er: Eljen a haza! 
les lebe das Vaterland!) gerufen haben.) Einige Damen 
aus dem höchſten Adel wollten ihre Sacktücher in das Blut 
des Gefallenen tauchen, wurden aber vom Militair fortge⸗ 
wieſen. Den Dolch, womit ſich Graf Batthyani zu tödten 
verſucht hatte, ſoll deſſen Gemahlin ſelbſt unter friſcher 
Wäſche, die ſie dem Gefangenen zuſandte, verborgen haben. 
Der Zuſtand der Gräfin iſt ein verzweifelnder. Ludwig 
Graf Batthyani war einem der angeſehenſten Geſchlechter 
in Ungarn entſproſſen. Mit Glücksgütern reichlich geſegnet 
und den Stempel der vollendetſten Kavaliernobleſſe in ſeinem 
geſammten Weſen tragend, war er ein Ariſtokrat im echte⸗ 
ſten Sinne des Worts. Seine politiſche Geſinnung war 
vielleicht weniger radikal, als vielmehr anti⸗öſterreichiſch. 
Auf mehreren der zu Preßburg abgehaltenen Landtage machte 
er ſich als Führer der Oppoſition im Magnatenhauſe bemerk⸗ 


\ — 


bar. Von der Natur nicht eigentlich zum Redner befaͤhigt, 
wußte er doch ſeinen Votträgen durch das Gewicht ſeiner 
Stellung ſtets namhaftes Intereſſe zu verleihen. Als es ſich 
im Herbſt des J. 1847 darum handelte, die Wahl des Ab⸗ 
geordneten des Peſther Komitats zur Ständetafel zu bewir⸗ 
ken, machte die vormärzliche Regierung Ungarns unerhörte 

nſtrengungen, um fie in ihrem Sinne zu lenken. Die 
Oppoſition hatte Koſſuth als Kandidaten aufgeſtellt, und ihren 

emühungen gelang es, ihn durch zuſetzen. Man verſichert, 
daß zum Gelingen dieſer für Oeſterreich fo verhängniß voll 
gewordenen Wahl nebſt dem jetzt zu Widdin befindlichen 
Grafen Kaſimir auch Ludwig Batthyani weſentlich beigetra⸗ 
gen habe. Als die Märzbewegung in Wien ausgebrochen 
war, betheiligte ſich Ludwig Batthyani bei jener unglücklichen 

eputation, welche die bekannten Märzkonzeſſionen von 

ten holte. In einem Moment gänzlicher Rathloſigkeit 
entſchloß ſich die Krone zur Gewährung derſelben wider das 
Intereſſe des öſtetreichiſchen Geſammtſtaates. Unterrichtete 
dehaupten, der Graf habe auf eine höhere, über ihm ſtehende 
Perſon eben ſo ſehr Einfluß zu üben gewußt, als Koſſuth 
wieder ihn bei ſeinem ferneren Verhalten zu leiten verſtand. 
Die Politik, welche das ungariſche Miniſtertum im vorigen 
Jahre verfolgte, iſt bekannt. Von der Wiener Regierung 


wurden mehrfache Verſuche gemacht, die Ungarn zur Nach 


giebigkei: zu ſtimmen. Bereits im Auguſt v. J. ward eine 
Staatsſchrift nach Buda⸗Peſth geſendet, welche die Zurück⸗ 
gabe der ohne Berechtigung ertheilten Märzkonzeſſionen for⸗ 
derte. Doch blieb diefer Schritt ohne Erfolg. Als der 
Kaiſer die dem Erzherzog Stephan beinahe unbeſchränkte, 
aber nur zeitlich übertragene Regierungsgewalt zurückgezogen 
hatte, traf in Wien eine maſſenhafte Deputation, an deren 
Spitze Graf Batthyani ſich befand, ein. Sie wünſchte, 
daß der Monarch mehrere auf dem Buda-Peſther Reichstage 
ausgearbeitete Geſetzentwürfe ſanktionire, worunter ſich auch 
das verhängnißvolle Kredit- und Rekrutengeſetz befand. 
Der Erfolg ihrer Schritte iſt bekannt. Im letzten Augen: 
blick des äußeren Friedens, welcher zwiſchen Oeſterreich und 
Ungarn geherrſcht hatte, im erſten Augenblicke des Kampfes 
um Leben und Tod entſagte Graf Batthyani der Miniſter⸗ 
würde, trat als gemeiner Soldat in ein Huſarenregiment 
und nahm an den Maßregeln des Landesvertheidigungs-Aus⸗ 
ſchuſſes keinen Theil. Als Fücſt Windiſchgrätz gegen Peſth 
anrückte, war Graf Batthyany bei der Deputation, die ihm 
entgegen geſendet wurde; er kehrte mit den andern Depu⸗ 
tirten unangefochten nach Peſth zurück, u. feiner Ueberzeugung 
nach ſich für ſicher haltend, ging er noch 8 Tage, nach der 
Wiederbeſetzung Peſth's von den k. k. Truppen, frei und 
ungehindert herum. Die Flucht wäre ihm damals eben ſo 
leicht wie vielen ſeiner Anhänger geweſen. In dem Abend⸗ 
zirkel feines Schwagers Grafen Karoly wurde er von einem 


Offizier verhaftet und zuerſt in Ofen, dann in Laibach, Ol⸗ 


müs und zuletzt in Peſth bis zum erfolgten Richtſpruche 
gefänglich feſtgehalten. Seine Perſönlichkeit war eine im⸗ 
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ponirende. Der Ausdruck ſeines Geſichts war nachdenkend, 
ernſt und düfter, mit einem Anflug von Geiſt. Er hatte 
blaue Augen, eine Adlernaſe, eine ſehr hohe Stirn, durch 
den Kahlkopf vergrößert, einen dichten blonden Bart. Der 
athletiſche Körper, mit Würde getragen, gab ihm das An⸗ 
ſehen eines vollendeten Ariſtokraten, welchem ſein Betragen 
und feine glänzende Lebensweiſe nicht widerſprachen. An eis 
ner Theilnahme am Morde Latours und Lambergs war der 
Graf unſchuldig. 

Der Feldkaplan Gonczecksky iſt zu Peſth wegen Hochver⸗ 
raths ebenfalls erſchoſſen worden. 

Von der Komorner Befagung gehen 300 Mann, worun⸗ 
ter Klapka, Otto Zichy, nach Amerika, und wollten ſich am 
13. Okt. in Hamburg treffen. (Eine Anzahl davon, wobei 
Klapka, haben bereits Berlin paſſirt.) In einem Tages⸗ 
befehl nahm Klapka zu Komorn am 3. Okt. herzlichen Ab⸗ 
ſchied von ſeinen Kriegskameraden. 

Die Revolution in Ungarn hat die geiſtlichen Güter, be⸗ 
ſonders jener Kirchenfürſten, die ſich der Bewegung nicht an⸗ 
ſchloſſen, hart betroffen. Die dem Reichsprimas zugetheil⸗ 
ten Güter, welche beiläufig eine Revenue von 3— 400,000 
Fl. C. M. brachten, ſind ſo verwüſtet, daß der neu Er⸗ 
nannte nicht blos auf keine Einkünfte rechnen kann, ſondern 
zur Wiederherſtellung großer Summen bedarf. Um ſeinem 
Stande gemäß leben zu können, wird dem jetzigen Primas 
jene Revenue gelaſſen, die er als Biſchof von Fünfkirchen 
bezog. 

Sch mei z. 

Der eidgenöſſiſche Kommiſſair, Herr Oberſt Stehelin, 
bringt den ſämmtlichen Ständen eine neue baieriſche Minis 
ſterialverfügung zur Kenntniß, durch welche die Rückkehr der 
baieriſchen, rheinheſſiſchen und rheinpreußiſchen Flüchtlinge 
wieder bedeutend erſchwert wird. Es iſt nämlich als einziger 
Eintrittsort für die rheinbaieriſchen Flüchtlinge die Gemeinde 
Schweigen beſtimmt. Dort werden dieſelben von der Polizei 
in Empfang genommen, verzeichnet und dann unter Eskorte 
nach Bergzabern abgeführt, wo fie dem Landescommiſſair 
vorgeſtellt und nach gepflogener ſummariſcher Unterſuchung 
entweder in ihre Heimath entlaſſen oder aber dem Richter 
überwieſen werden. Rheinheſſen und Rheinpreußen werden 
keine mehr durch die Rheinpfalz durchgelaſſen. 


Frankreich. 

Am 10. Oktober hat die Sitzung des Ober⸗Gerichts⸗ 
hofes zu Verſailles begonnen, um die Mai⸗Angeklagten 
zu richten. Huber, Leder: Arbeiter, welcher am 15. Mai 
die Kammer für aufgelöſt erklärt hatte und den Präſidenten 
fortgehen hieß, war der erſte, welcher zur Anklage kam; ihm 
iſt zur Laſt gelegt, daß er die Regierungsform habe ändern 
wollen und zum Bürgerkriege gereizt zu haben. 86 Ge⸗ 
ſchworne ſind zu Verſailles anweſend. 

Obiger Prozeß zieht jetzt ebenfalls die Blicke der 
politiſchen Welt lebhaft auf ſich. Eine ganze Kompagnie 


mobiler Gensdarmerie wurde in Verſallles inſtallirt. Die 
Angeklagten wurden in Begleitung zweier Kempagnicen der 
mobilen Gensdarmerie mit einem Extrazuge der Eiſenbahn 
von Paris dorhin gebracht. Die in Verfailles concen⸗ 
trirte Truppenmaſſe, über die der General Changarnier 
ſich perſönlich den Oberbefehl vorbehalten haben ſoll, wird 
verſchſeden angegeben. Zum mindeſten beträgt dieſelbe 5: bis 
6000 Mann. Alle Straßen nach Verſailles, ſo wie die 
dorthin führenden Eifenbahnen werden von der Polizei 
auf das ſtrengſte überwacht, Ein gleiches findet mit den 
möblirten Häuſern zu Paris ſtatt, wo gegenwärtig Niemand 
ohne Paß aufgenommen werden darf, da die Polizei in Er: 
fahrung gebracht hat, daß viele Mitglieder der geheimen Ge— 
ſellſchaften ſich aus den Provinzen nach Paris begeben haben. 


Großbritanien und Irland. 

Der Fürſt und die Fürſtin Metternich begeben 
ſich auf längere Zeit von London nach Brüſſel. Die 
Herzöge v. Cambridge und Wellington haben ihnen Ab⸗ 
ſchiedsbeſuche gemacht. 

Koſſuth bat ein Schreiben an Lord Palmerſton aus 
Widdin vom 20. September geſendet, worin er ſein und 
ſeiner Gefährten Schickſal in die Hände des engliſchen Mi: 
niſters legt und ſich mit ihnen unter Englands Schutz ſtellt, 

auch die Vermittelung Lord Palmerſton's zu Gunſten ſeiner 
in Ungarn zurückgebliebenen Familie in Anſpruch nimmt. 

In Portsmouth wurden am J. Oktober zwei fremde Juden 
feſtgenommen, bei denen man eine anſehnliche Summe ge: 
fälſchter warſchauer Banknoten vorfand. Der Eine ſoll 
früher vom ruſſiſchen Konſulat in London zur Entdeckung 
ſolcher Faͤlſchingen verwendet worden fein, und dieſe Stel: 
lung benutzt haben, um ſelbſt dieſes betrügeriſche Geſchäft 
mit Erfolg zu treiben. 

London wurde am Sonnabend Abend den 6. Okt. durch 
eine der ſchrecklichſten Feuersbrünſte, welche die Stadt ſeit 
lange erlebt hat, aufgeſchreckt. Dieſelbe entſtand nämlich 
in den weitläufigen Gebäuden der bekannten Wollhandlung 
der Herren Gooch. Etwas nach 10 Uhr bemerkten einige 
Vorübergehende den Rauch, welcher aus den hintern Waaren— 
häufern hervorbrach. In dieſen langen dreiſtöckigen Wagten⸗ 
häuſern, welche faſt eine ganze Straßenreihe einnahmen, bes 
fanden ſich 3500 — 4000 Ballen Wolle im Werthe von un: 
gefähr 80,000 Pfd. Sterling. Die Säcke, in welchen ſich 
die Waare befand, waren außerordentlich trocken und von 
einem ſo leicht entzündlichen Stoffe, daß ſich die Flamme 
wie ein Blitz durch alle verſchiedenen Räume fortgeſetzt hatte, 
bevor die Löſchgeräthe herangekommen waren. An Rettung 
der Güter war alfo gar nicht zu denken und die Flamme er: 
griff -auch noch die Dächer von 8 oder 9 der anliegenden Wohn—⸗ 
häuſer. Der Jammer der vielen armen Familien, welche 
dieſelben bewohnten, war unbeſchreiblich. Dennoch gelang 
es den unermüdlichen Anſtrengungen der Pompiers die Häu⸗ 
iin fetöft,, wenigſtens theilweiſe, zu retten und den weiteren 
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Fortſchritten des Feuers Einhalt zu thun, auf der Brandſtätte 
aber war die Flamme ſelbſt Sonntag Abends um 6 Uhr noch 
nicht vollſtändig gedämpft. Wodurch das Feuer entſtanden, 
iſt bisher noch nicht bekannt. Der Schaden aber beläuft ſich 
auf 100,000 Pfd. Sterl., jedoch ſollen faſt alle diejenigen, 
welche in den Waarenhäuſern ihre Wolle deponirt hatten, 
dieſelbe auch verſichert gehabt haben. 


*. d . 
Die Leiche Karl Alberts iſt von Porto am 2. Okt. zu 
Genua angekommen. 
Im Römiſchen hat man genug mit den Räubern zu thun. 
Bei S. Lorenzo ſind drei aufgegriffen worden. Drei mobile 


Kolonnen find aus Rom, Froſinone und Veletri zur Räuber⸗ 


Vertilgung aufgebrochen; 2000 Spanier haben S. Lorenzo 
umzingelt, wohin ſich Boffi 8 Mörder geflüchtet. 

Zu Neapel iſt die Cenſur wieder in voriger Glorie in 
Kraft; ein Werk über den Galvanismus wurde nicht zuge⸗ 
laſſen, weil der Cenſor Galvanismus mit Calvinismus ver⸗ 
wechſelte. Es herrſcht dort ein wahres Schreckensſyſtem, 
wie in den Jahren 1820 bis 1823. Niemand iſt ſeiner 
Freiheit ſicher; es bedarf blos der Denunciation, um den 
rechtſchaffenſten und angeſehenſten Mann in's Gefängniß zu 
werfen. 

Die zukünftige Regierung Sicitiens iſt beinahe vollſtändig. 
Der Kürft Caſaro wird zum Vice: König ernannt werden. 


Die Inſel wird ein beſonderes Miniſterium mit einer Con⸗ 


ſulta oder Kammer erhalten. 


Moldau und Wallachei. 
Die ruſſiſche Regierung hat die am Pruth befindlich ges 
wefene Quarantäne gegen die Moldau und die Wallachei 
aufgehoben. Ein großer Vortheil für den Donauhandel. 


Tür tei. 

Bem, Dembinski und mehrere andere Führer der 
Ungarn find zum Islam übergetreten. 

General Wyſocki, der die polniſche Legion in Ungarn 
befehligte, hat den Vorſchlag des D vans, daß die Offiziere 
und Soldaten der Legion, als Bedingung des ihnen vom 
Sultan gegen die Forderung Rußlands zu gewährenden 
Schutzes, den mohamedaniſchen Glauben annehmen ſollten, 
zurückgewieſen. 

Alle Nachrichten der franzöſiſchen Blätter aus Konſtan⸗ 
tinopel ſtimmen darin überein, daß die beiden Geſandten 
von Rußland u. Oeſterreich ihre Inſtruktionen überſchritten 
haben, jedoch nicht zurückgehen können, ohne von ihren 
Höfen Befehle erhalten zu haben. — Die Flüchtlinge beſinden 
ſich, 7000 an der Zahl, noch immer in Widdin; die Polen 
ſollen nach Schumla gebracht werden. 


Joniſche Anfeln. 
Bis zum 11. September ſind nach einer offiziellen Vers 
öffentlichung folgende Individuen auf Cephalonien mit dem 
Tode beſtraft worden: Geraſimus Zapantis, Zaphitis Trav⸗ 


los, Nikolaus Dukiſſas und Spiridion Vlakkos. Den Be⸗ 
wohnern von Argoſtoli war in einer Kundmachung der Re⸗ 
gierung von Cephalonien unterm 6. September in Ausſicht 
geſtellt worden, daß der vom Lord Ober-Kommiſſör verhängte 
Ausnahme: Zuftand auch auf den übrigen Theil der Inſel 
ausgedehnt werden müßte, wenn Theodor Vlakkos und feine 
Parteigänger nicht in kürzeſter Zeift vernichtet wären. 


5 Nmerika, 

Friedrich Hecker iſt am 14. Sept. mit feiner Familie, 
in Begleitung der Herren Gritzner und Richter, auf dem 
Packetſchiffe „Seine“ in New-No rk eingetroffen und wellte 
am 19. von dort nach ſeinem Wohnſitze in Illinois 
abreiſen. 

Den eingegangenen Nachrichten aus New-Vork zufolge, 
welche b 8 zum 24. September reichen, war der Konflikt mit 
dem franzöſiſchen Geſandten als ein perſönlicher betrachtet 
worden, der auf die Verhältniſſe der beiderſeitigen Regierun⸗ 
gen keinen ſtörenden Einfluß haben könne. Zugleich erfährt 
man aber, daß es zwiſchen der britiſchen und der amerikani⸗ 
ſchen Regierung zu einer ziemlich lebhaften diplomatiſchen 
Korreſpondenz über den Anspruch Englands auf einen Theil 
des Mosquito⸗ Gebiets gekommen war, welchen die Verei⸗ 
nigten Staaten nicht anerkennen wollen. 


Der bekannte mexikaniſche General Paredes iſt geftorben, 


Au ſt ra lie n. 

Der Adelaide: Almanach für 1849 giebt folgende offizielle 

aten, welche zur Beurtheilung des außerordentlichen Auf— 
ſchwungs von Adelaide ſichere Anhaltspunkte geben. 

Die Ausfuhr der Produkte aus Adelaide betrug im Jahre 
1848: 465,878 Pfd. Sterl. 10 S., dagegen im Jahre 1847 
275,116 Pfd. St. 12 Sch., alſo eine Vermehrung von bei⸗ 
nahe um das Doppelte in der Friſt eines Jahres. Unter der 
Ausſuhr nimmt Erz beinahe die Hälfte ein, Schafwolle ein 
Viertel und Weizen, Gummi, Thran und Produkte der 
Viehzucht machen das Übrige Viertel aus. 


Die weiße Bevölkerung hatte ſich am Ende des Jahres 
1848 um / vermehrt und betrug über 40,000 Seelen. Die 
Ausfuhr beträgt alſo 12 Pf. St. pr. Kopf, während ſie in 
England nur 2 Pf. St. pr. Kopf beträgt, woraus ſich der 
große Wohlſtand der Kolonie erklärt, Die Staatseinfünfte 
beliefen ſich im Jahre 1848 auf Pf. St. 82,911. 15. 11, 

ie Ausgaben betrugen dagegen nur 80,129. 2. 3, allo ein 
Ueberſchuß von mehr als 2000 Pf. St. Oeffentliche Bau⸗ 
ten nehmen beinahe / der Ausgaben hin. Die Einnahmen 
ergeben ſich hauptſächlich aus den indirekten Zöllen, außerdem 
aus Licenzen, Strafgeldern, Porto und Landverfäufen, 
erften Quartal dieſes Jahres 1849 waren fie Pf. St. 
42,075. 16. 9, wogegen fie in dem entſprechenden Quartale 
von 1848 nur Pf. St. 27,676. 11. 7 betrugen alfo eine 
große Zunahme herausſtellen. Die deutſche Bevölkerung 
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mag etwa ¼ betragen. Die großen Landkompagnieen, welche 
das Land in Sektionen von der Kompagnie zu I Pfd. St. 
per Akte kaufen, ergeben einen enormen Nutzen. Leider find 
die Deutſchen nicht unternehmend genug, um ſich billiges 
Land zu verſchaffen, indem fie es im Großen ankaufen; fo 
müſſen fie faft immer den Engländern in die Hände fallen. 


Handwerker und Landleute ſind ſehr willkommen und ver⸗ 


dienen ſchönes Geld; Kaufleute und Gelehrte aber gänzlich 
überflüſſig. Am beſten ſtehen ſich Dienſtmaͤdchen, fie wer⸗ 
den ſchon vom Schiffe gemiethet und können ſich gleich ver⸗ 
heirathen, wenn fie nett und brav find. Es iſt beſtaͤndig 
Mangel daran. - 
—NN— ũ OBER aaa — — m ar u TE 
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Das preußiſche Jagdgeſetz 
vom 31. Oktober 1848 


beſteht nun beinahe ein Jahr hindurch und wir können wohl 
die einfache Frage ſtellen: wie hat es ſich im Laufe der Zeit 
bewährt? 

Der wahre Jagdfreund blickt mit feuchtem Auge zurück 
auf die Jagdgefilde, welche von rohen, ungeſchickten Hän⸗ 
den verwüſtet ſind; der Freund des Vaterlandes trauert über 
das mannigfache Unheil, welches daraus entſprungen iſt. 
Wer vermag alle Uebel aufzuzählen, die im Gefolge dieſes 
Geſetzes entſtanden ſind? — Wie viele Familien beklagen 
das untergrabene haͤusliche Glück und den früheren Wohl⸗ 
ſtand. Die Begierde, welche unter dem Volke erwacht war, 
es den Reichen in allen Dingen nachzuthun, erzeugte Müßig⸗ 
gang, Verſchwendung, woraus der Verfall der Hanthierung 
entſpringt. Den entſtandenen Streit und Unfrieden ſollen 
mitunter noch jetzt anhängige Prozeſſe ſchlichten. Wie viele 
körperliche Verletzungen und Unglücksfälle haben ſtattge⸗ 
funden. Selbſt rauchende Trümmer eingeäſcherter Woh⸗ 
nungen ſtellen ſich unſeren Blicken dar. Mit Recht kann 
man ſagen: die Büchſe der Pandora wurde mit dieſem Ge⸗ 
ſetze über unſer Vaterland ausgeſchüttet. Liegt vielleicht in 
dem Geſagten Uebertreibung? O nein! Wer die Vorgänge 
in feiner nächſten Umgebung beobachtet, wer mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit die diesfälligen Zeitungsnachrichten geleſen, der 
wird dieſe kurze Schilderung durchaus nicht für übertrieben 
halten. 

Der vernünftige Theil der Landbewohner ſieht ſchon heute 
die traurigen Folgen einer ungeregelten Jagdluſt ein, welche 
dem Einzelnen oft keinen oder nur höchſt geringen Vortheil, 
der Geſammtheit aber unſäglichen Nachtheil bringt. Wenn 
die Leidenſchaften ausgetobt, wird einer ruhigeren Schätzung 
der Dinge Raum gegeben. Man begrüßt mit Freude eine 
Abänderung des Geſetzes, wie ſie den jetzigen Kammern 
vorliegt. Möchte bald der Vernichtung einer ehemals zahl: 
reichen Klaſſe der Thierwelt Einhalt geſchehen! Ein Zweig 
des National⸗Vermögens geht ſonſt zu Grunde, von deſſen 
Wichtigkeit man gar keine richtige Vorſtellung zu haben 


ſcheint. Man hat den Capitalwerth des Ertrages aus der 
Jagd für ganz Deutſchland auf die Summe von 114 Millio⸗ 
nen Thalern berechnet. Das wird dem Uneingeweiheten 
allerdings als eine ungeheuere Summe erſcheinen, der Nach⸗ 
denkende, insbeſondere aber der Rechner, wird die finan⸗ 
zielle Wichtigkeit der Jagd anerkennen und zugeben müſſen, 
daß das Preisgeben der Jagd bis zur Vernichtung eine un⸗ 
verzeihliche Unklugheit war. Mit Recht verweigerte unfer 
verehrter König mehremale die Beſtätigung des Geſetzes; 
nur dem wiederholten Andringen der damaligen Miniſter und 
der National-Verſammlung wurde nachgegeben. 

Leider klebt uns Deutſchen der alte Fluch an: daß wir 
erſt durch eigenen Schadenklug werden. Wir 
verlaffen nur zu gern den Weg der Erfahrung und jagen ab⸗ 
ſtrakten Theorien nach, die mit irrwiſchgleichem Schimmer 
in bodenloſe, unfruchtbare Sümpfe führen. Wir verfallen 
dann in die Klauen des Feindes aller menſchlichen Glüͤckſelig⸗ 
keit und guter Einrichtungen, deſſen Name iſt: Ueber⸗ 
ſpannung. 


Die armen Lutheraner in Ungarn und 
de, reiche Guſtav- Adolph⸗Verein 
in Deutſchland )). 

Verfaßt von C. Unverricht; baſirt auf eigene Anſchauung. 


Wie der nördlich ron Preßburg gelegene Theil Ungarns 
meiſt von Slaven, den Slovaken, bewohnt iſt, ſo zieht ſich 
ſüdlich von Preßburg bis zur Muraköz (Mur -Inſel), an 
den ſchönen Grenzgebirgen, ein von Deutſchen bewohnter 
Strich hin, welcher an der Donau (bis Raab) am breiteſten, 
bei Güns und Stein am Anger aber ſchon ziemlich 
ſchmal iſt. Weſtlich und nordweſtlich von letzterer Stadt 
trifft man in den reizendſten Gebirgsthälern die Orte Pe⸗ 
tersdorf, Ober-Schützen, Tatzmannsdorf (mit 
einem beſuchten Sauerbrunn), Pinkafeld und Bern⸗ 
ſtein, welcher letztere Ort auf einem bedeutenden Berge 
liegt und einem Grafen Batthiany gehört, der ſchon längſt 
in die Ablöſung der Roboten auf dieſer Herrſchaft gewilligt, 


fo daß die Ortſchaften dort herum vor mehreren Jahren“ 


bereits von freien Bauern bewohnt waren. 

Die in jener Gegend bis Oedenburg wohnenden Deutſchen 
werden gemeinhin Heinzen genannt, ſind der Mehrzahl 
nach Lutheraner und ſtehen in kirchlicher Hinſicht, mit 
ihren Kirchen und Schulen, Geiſtlichen und Lehrern, unter 
dem Superintendenten in Raab, deſſen Sprengel den 
Kreis jenſeits der Donau umfaßt, während die drei 
andern lutheriſchen Superintendenten die Lutheraner der 
übrigen Kreiſe unter ſich haben. Wie ähnlich dies auch 


) Andere Blätter werden erſucht, dieſen Artikel auch auf⸗ 
nehmen zu wollen. 


(N eb ſt 


unſern kirchlichen Einrichtungen ſcheint, ſo weicht die Kirchen⸗ 
verfaſſung der Lutheraner und Calviner Ungarns dennoch 
bedeutend von der in Preußen ab. Die Verwaltung des 
Kirchen- und Schulweſens dieſer Confeſſionen iſt 
nämlich faſt nur in ihren eigenen Händen; und wie der 
Staat nichts für ihre Anſtalten thut, ſo läßt er ſie, ſeit 
Joſeph M., beinahe durchaus frei ſchalten und walten, fo 
daß ihre aus Geiſtlichen und Laien zuſammentretenden 
Local-, Kreis- und General:Gonvente die Functionen unferer 
königlichen Conſiſtorien haben und ausüben. 

Daß dieſe Freiheit ihre beſondern Licht- und Schatten⸗ 
ſeiten haben müſſe, iſt begreiflich. Am empfindlichſten iſt 
der oben bereits erwähnte Umſtand, daß der Staat rein 
nichts für die vielen Anſtalten der Evangeliſchen thut. 
Nichtsdeſtoweniger haben die Lutheraner Ungarns in allen 
Orten Elementarſchulen und in den größern Städten gute 
Gymnaſien und Lyceen, unter denen das Preßbur— 
ger immer am berühmteſten war. An Kirchen fehlt es ihnen 
auch nicht; und in ſehr vielen Orten haben die Lutheraner 
ſogar die alten (einft) katholiſchen Pfarrkirchen in Beſſtz. 
Wo ein Gebäude zu repariren oder neu zu errichten war, 
veranſtaltete man in den Gemeinden oft durch Jahrzehende 
hindurch Kreuzerſammlungen, was den kirchlichen Sinn 
jedenfalls eher ſtärkte als erſchlaffte oder lähmte! — Und 
doch hat der Guſtav-Adolph-Verein nicht wenig Ge der 
dahin geſchickt, und namentlich nach Ober-Schützen! 

Wäre es aber möglich, von dem Vermögensſtande und 
den ökonomiſchen Verhältniſſen der lutheriſchen Gemeinden 
Ungarns, jenes von der Natur ſo außerordentlich geſegne⸗ 
ten Landes, vor dem Ausbruche der unſeligen Koſſuthſchen 
Revolution, an welcher leider auch viele Geiſtliche aller 
Confeſſionen einen nur zu lebhaften Antheil nahmen, durch 
zuverläſſige amtliche Mittheilungen, eine ſichere Kunde 
zu erlangen, ſo würde man nicht wenig erſtaunen, wie von 
dem Guſtav-Adolph-Verein überhaupt je Geld nach 
Ungarn geſchickt werden konnte, da wir in dem weit ärmern 
Deutſchland ſo viele nothleidende proteſtantiſche Gemeinden, 
fo viele baufällige Kirchen, fo viele elende Schulhäufer, fo 
viele ſchlecht beſoldete Prediger und darbende Schullehrer 
haben, ſo viele Ortſchaften finden, wo jährlich ziemlich viel 
arme evangeliſche Schulkinder in den katholiſchen (als den 
einzigen Orts-) Schulen dem Glauben ihrer Eltern abwendig 
gemacht werden, und fo jenem wohlthätigen Vereine 
ein großer, weiter Wirkungskreis in der Heimath offen ſtünde, 
wenn er wenigſtens das in Deutſchland gefammelte Geld 

auch zumeiſt in Deutſchland verbrauchen wollte. 

Bei alledem iſt es dem Pfarrer Wimmer zu Ober⸗ 
Schützen in Ungarn nicht zu verdenken, daß er (bisher mit 
großem Erfolge) verſuchte, mit Hülfe des deutſchen Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph-Vereines ein ungariſcher Auguſt Hermann 
Franke zu werden. Denn hauptſaͤchlich mit dem Gelde des 
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Beilage.) 


genannten Vereines gründete er an feinem Wohnorte eine 
großartige Normalfchule nebſt Schullehrer-Semi⸗ 
nar, verbunden mit einem Penſionat, und ſtellte an 
dieſer Anſtalt (bor 2 Jahren mit 5 Klaſſen) bis zu Anfange 
des Jahres 1847, außer den 3 Ortslehrern (Aikelin, Mücke 
und Gebhard), 2 Theologen aus Preußen (Kühne und 
Schubert), die zugleich ſeine kirchlichen Aſſiſtenten ſind, 
einen Lehrer der ungariſchen Sprache (Samarjay) und einen 
Lehrer (Mertig) für Geſang, Mathematik und Turnen an, 
von welchen vieren 2 oder 3 ihre Beſoldungen angeblich von 
dem Guſtav⸗Adolph-Verein erhielten. 

Die Zahl der Schüler mochte vor 2 Jahren an 400 be⸗ 
tragen; Seminariſten waren 12, welche Alles unentgeltlich 
erhielten und gut behandelt wurden; wie denn in Ober⸗ 
Schützen überhaupt eine herrnhutiſche Zucht und Ordnung 
eingeführt iſt. 

Letzterer Umſtand mag wohl auch die Urſache ſein, daß 
die menſchenfteundlichen Beſtrebungen des Pfarrer Wim⸗ 
mer ſowohl von ſeinen Collegen als auch von ſehr vielen 
Nichtgeiſtlichen in Ungarn mit großem Tadel beurtheilt 
werden. x 
Auch ſchien es ſelbſt dem Stolze Vieler zuwider zu fein, 
daß von deutſchem Gelde Gebäude in Ungarn, wie die 
Anſtalt zu Ober⸗Schützen, die lutheriſche Schule 
in einem Dorfe zwiſchen Ober⸗Schützen und Bernſtein, 
der Thurm zu Kirchſchlag und das (angeblich) 8 Zim⸗ 
mer enthaltende Pfarrhaus zu Petersdorf erbaut 
worden feien, während in Oedenburg wieder ſehr viele Lu: 
theraner hofften, durch Unterſtützung des Guſtav-Adolph⸗ 
Vereines auch einen Thurm an ihre ſchöne Kirche bauen zu 
können. Nun die werden hoffentlich warten lernen! — 

Uebrigens hat der Pfarrer Wimmer auch, wie einſt 

ranke, den Wohlthätigkeitsſinn Armer und Reicher aller 
Himmelsgegenden in Anſpruch genommen, und zur Er⸗ 
bauung des Hauptſchulhauſes in Ober-Schützen unter ans 
dern von einer hohen Perſon in B... ., ſogleich 3000 Rtlr. 
bezogen. Auch mag ſeine großartige Bibelanſtalt zu 
Güns, wo durch ihn bereits viele, viele Tauſend deutſcher, 
ungariſcher und ſlaviſcher Bibeln und Neue Teſtamente 
erſchienen und auch die hebräiſche Bibel herausgegeben ward, 

twas einbringen, fo daß er im Stande iſt, in feinem com⸗ 
fortablen Haufe gegen Jedermann gaſtfrei zu fein, und einen 
gewiſſen Luxus zu machen, was Neid erweckt und den 
böſen Leumund rege macht! — b 

Ohne Rückſicht auf dieſen, und ohne Rückſicht auf das, 
was der Pfarrer Wimmer mit Hülfe des Guſtav⸗Adolph⸗ 
Vereines etwa noch in Ungarn auszuführen geſonnen ſein 
möchte, ware zu wünſchen, daß dieſer Wohlthätigkeits⸗ 

erein von nun an ſeine Geldmittel durchaus dem Inlande, 
und nur dann dem Auslande zuwenden möchte, wenn dort, 
nach ſorgfältiger Ocular⸗Inſpection, das Bedürfniß und 
ntſch iedenes Unvermögen klar erkannt worden find! — 


Beilage zu Nr. 83 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Hirſchberg, den 16. Oktober 1849. 

Nachdem unſer Thal durch ein mehrtaͤgiges Regenwetter und 
kalte Luftzuͤge in voriger Woche heimgeſucht wurde, trat am 
Sonnabend den 13. ein förmliches Schneewetter ein, welches 
uns in den Winter verſetzte. In der Gegend von Schmiedeberg 
fiel der Schnee am und auf dem Gebirge gegen 1 Elle hoch. 
Durch dies Wetter wurde eine beabſichtigte Vorfeier des Königl. 
Geburtsfeſtes vereitelt, welche für den 14. veranſtaltet war. 
Ein Veteranen: und Kriegerfeſt ſollte im Freien ſtattfinden. 
Es mußte auf 8 Tage aufgeſchoben werden. Geſtern den Löten 
Okt. war ſtarker Froſt eingetreten. Zur Geburts feier Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs fand früh Rede⸗Aktus des hieſigen Königl. 
Gymnaſiums ſtatt; um 11 Uhr war Parade der hieſ. Garniſon, 
wobei dem verehrten Monarchen ein dreifaches Hurrah ausge⸗ 
bracht wurde. In dem Gaſthofe zu den 3 Bergen fand ein 
Feſt⸗Diner ftatt, an welchem Militair⸗ und Givilperfonen An⸗ 
theil nahmen. Der conſtitutionelle Verein hatte ein feſtliches 
Zuſammenſein in Berbisdorf veranſtaltet. In mehreren oͤffent⸗ 
lichen Lokalen war Abends Tanzmuſik. Ueberall herrſchte heitere 
Gemuͤthlichkeit und es fehlte nicht an zahlreichen der Weihe des 
Tages angemeſſenen Darlegungen fuͤr das Wohl des theuern 
verehrten Monarchen. E 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
Sitzung am 5. Oktober 2849. 

Beſetzung der Staatsanwaltſchaft und des Ge⸗ 

richts h ofes wie in der Sitzung am 28. September 1849, 
x Es kamen folgende Fälle vor: 

1. Die unverehelichte Henriette Hertrampf, 20 Jahr 
alt, aus Kaiſerswaldau, iſt angeklagt wegen betruͤglicher 
Fälſchung. Sie hat nämlich im Namen ihres Dienſtherrn 
— welcher hiervon nichts gewußt — einen Brief an die 
Handelsfrau Menzel geſchrieben, worin ſie von Letzterer 
mehrere Schnittwaaren, im Betrage von U rtl. 26 er: ver⸗ 
langt, auch erhalten und ſomit einen Betrug veruͤbt hat. 
Die Angeklagte, im Beifein ihres Vormundes vorgelaffen, 
erklaͤrte ſich für ſchuldig. Die Staatsanmwalt- 
ſchaft beantragte: die Angeklagte wegen betrüglicher Faͤl⸗ 
ſchung zur Erlegung des doppelten Betrages des Werthes 
der entnommenen Schnittwaaren — alſo mit 3 rtl. 22 far. 
— außerdem mit 6 monatl. Zuchthausſtrafe zu verurtheilen 
und ihr die wenne zur Laſt zu legen. Der Ges 
richtshof verurtheilte die Angeklagte zu einer 6 monatl. 
Zuchthausſtrafe und außerdem zu einer Geldbuße von 3 rtl. 
22 ſgr., im Unvermoͤgenheitsfalle aber zu einer der Zucht⸗ 
hausſtrafe zutretenden 5taͤgigen Freiheitsſtrafe, fo wie zur 
Tragung der Unterſuchungskoſten. 3 g 

2. Der Schachtelmacher Auguſt Weißig und der Tage⸗ 
arbeiter Carl Friedrich Wilhelm Exner, beide aus Petere⸗ 
dorf, find angeklagt: wegen vorſätzlicher ſchwerer Kbrpere 
verletzung zweier Perfonen und reſp. Theilnahme an dieſem 
Verbrechen. Der ꝛc. Weißig räumte nur ein, bei der Schlä⸗ 
gerei ein Meſſer in den Handen gehabt zu haben, beſtritt 
aber die That, wogegen der Exner das denuncirte ER 
der Theilnahme ganz in Abrede ftellte. Die Beweisaufnahme 
erfolgte durch die eidliche Abhörung der Belaſtungszeugen, 
die Angeklagten waren als überführt zu erachten, und die 
Staatsanwaltſchaft beantragte: 

a) den ac. Weile wegen vorſaͤtzlicher ſchwerer ger Koͤr⸗ 
perverlegung der beiden Brüder Auguſt und Eruſt Opitz 
mit 4 monatl. Gefängniß, und \ “ 

1) den Exner nur zu Owöchentlichem Gefän zun unter zur 
Laſtlegung der Koſten zu beſtrafen. 
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Der Gerichtshof erkannte bezüglich des ꝛc. Weißig nach 
dem Antrage der Staatsanwaltſchaft, gegen den Exner aber 
nur eine 4 woͤchentliche Gefaͤngnißſtrafe unter Zurlaſtlegung 


richtshof verurtheilte den \ v 5 
— verübten Verbrechen, in Berückſichtigung feines of: 


Sitzung am 12. Oktober 1849. r 


1. Der Schneidergeſell Joh. Glieb Beyer aus Goͤrlitz, 
iſt angeklagt wegen wiederholten Vagabond'ren und Bet⸗ 
telns. Er erklärte ſich auf Befragen für ſchuldig, und 
die Staatsanwaltſchaft beantragte feine Beſtrafung 
mit 15 woͤchentlicher Strafarbeit und der Koſtentragung. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, welcher 
bereits ſchon wegen Vagabondirens und Bettelns beſtraft 
worden, zu 3 monatl. Strafarbeit und zur Koſtentragung. 
2. Der Häusler Joh. Glieb. Klein aus Hermsdorf u. K. 
iſt angeklagt wegen eines verübten Dieb ſtahls unter erſchwe⸗ 
renden Umſtaͤnden und eines kleinen gemeinen Diebſtahls. 
Der Angeklagte hat nämlich Waitzenaͤhren abgeſchnitten, 
vom Felde geſtohlen und aus dem herrſchaftlichen Schlamm⸗ 
haufen Pfaͤhle herausgeriſſen in der Abſicht: fie zu entwen⸗ 
den. Derſelbe bekannte ſich des Maigenährendiebflahls für 
ſchuldig, den Pfählediebftahl aber beſtritt er. Durch die 
Hr Abhoͤrung der a vier Belaſtungszeugen 
iſt der Beweis wider den Angeklagten erfolgt und derſelbe 
des Diebftahls überführt worden. Die Staatsanwalt: 
ſchaft beantragte: den Angeklagten fuͤr die verübten Ver⸗ 
brechen mit einer, im Gefaͤngniß zu verbüßenden 7 woͤchent⸗ 
lichen Zuchthausſtrafe Verluſt der National⸗Kokarde und in 
die Koſtentragung zu verurtheilen. Der Gerichtshof 
erkannte wider den Angeklagten, mit Ruckſichtnahme auf fein 
hartnaͤckiges Leugnen, unter dem Verluſt des Rechtes zur 
Tragung der National⸗Kokarde, eine 8 woͤchentliche, im Ges 
faͤngniß abzubüßende Zuchthausſtrafe und die Tragung der 
Unterſuchungskoſten. 

3. Die unverehelichte Johanne Eleonore Ertel aus 
Hermsdorf u. K., iſt angeklagt wegen wiederholten Vaga⸗ 
bondirens. Die Angeklagte iſt eine, ſchon fünfmal in Uns 
terſuchung geweſene und beſtrafte Perſon. Sie erklärte ſich 
auf Befragen für ſchuldig, und die Staatsanwalt⸗ 
f And t beantragte ihre Beſtrafung mit 5 monatl. Strafar⸗ 
beit und die Verurtheilung je Koſtentragung. Der Ge: 
richts hof erkannte wider die Angeklagte eine 4½ monatl. 
Strafarbeit unter Zurlaſtlegung der Unterſuchungskoſten. 


100 fäbriges ev. Kirchen: Jubiläum 
in Buchwald. 

Am Tage Michaelis, den 29. Septbr. d. J., mit Vor feier 
am — und Nach: und Schluß feier am 30. ej, wurde 


\ mit 
* 0 ubiläum der evangeliſchen Kirche zu 
wald, mit zen von d d d I 
aus bis zur Grenze von Quiet t e e — 


— 


und vom herrſchaftlichen Schloſſe, wie bei dem gottes 5 
lichen Jubelfeſte am 3. Pfingſttage, den 17, Maß re 
den Boten g. d. Rieſengebirge von 1812 Nr. 22), unter zahl⸗ 
reicher Theilnahme von der Gemeinde und von Auswärtigen, 
von 6 Geiſtlichen, auch von dem 16jährigen Amtsvorgänger 
des jetzigen Paſtors, von befreundeten Kantoren, Lehrern und 
Muſikern, in 6 maliger erbaulicher Verſammlung, mit 4 Pre⸗ 
digten und Zmaliger Erleuchtung, auf geiſt⸗ und herzerhebende 
Weiſe begangen. Die Jubelbraut, im Laufe der Zeit vielfach 
vervollfonmt, im Jahre 1782 für 1200 Thlr. erweitert, nach 
und nach verſchoͤnert, beſonders 1841 und 1842 erneuert und 
weſentlich in der Sakriſtei verbeſſert und in den letzten Wochen 
mehrſeitig aufgefriſcht, an Fenſtern, Thuͤren ꝛc. neu ange⸗ 
ſtrichen, und durchgaͤngig ab⸗ und aufgeputzt, vorzüglich mit 
einem neuen Sockel von weißen, abgekanteten Quaderſteinen 
verſehen, und von früherher mit heiligen Geräthen, mit zum 
Theil prachtvollen und koſtbaren Einkleiduugen, gleich Anfangs 
mit Juſtrumenten, und mit anderen Gegenſtaͤnden wohl ver⸗ 
ſorgt, einfach, aber ſauber, freundlich und lieblich, war von 
den Jungfrauen, unter Mitwirkung von Maͤnnern und Frauen, 
im Innern mit 8 Reihen Gewinden und Kränzen, im Aeußern 
von den herrſchaftlichen Gartenleuten mit Ehrenpforten, (der 
vorderen mit Pf. 100, 4), von dem Dominium mit 20, von 
einem Bauer und Gerichtsmanu mit 60 grünenden Fichten auf 
dem Kirchenplatze würdig geſchmuͤckt und wurde mit dem, an 
die Kirche gebauten, auch jubilirenden Pfarrhauſe, (letzteres 
mit einem Transparent: Phil. 4, 4. und bei 13 mal je 2 
Blumenvouquets und Guirlanden) bei der Bor: und Schluß⸗ 
fie, Er — N mit Lampen, und am 
mittleren Abend mehr blaß wie in der Chriſtnacht dur 
er en 5 VE 
ie Vorfe er fand vor und in der hellſtrahlenden Kirche 
Statt, mit Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Muſik, (zuletzt noch . 
Muſikprode vis in den fpäten Abend hinein), mit Gebet und 
Segen, vornehmlich mit dem Vortrage der gedruckten 100 jaͤh⸗ 
rigen Einweihungspredigt des M Thomas über 1, Moſ. 28, 17; 
der Hauptgottesdienſt, nach dem Morgenliede und Opfer⸗ 
gange von mehr als 500 Perſonen, mit einem Gebete des 
Superintendent Roth aus Erdmanns dorf, mit der Liturgie 
durch den Paſtor Haupt, mit Feſtmuſik und Geſang, mit des 
eben Genannten Predigt, abfichtlich wieder über 1. Mof. 28, 
10 u. 17, (die jubilirende Kirche als Jubelſtätte ) mit 
Präfation und Segen durch feinen eingeladenen Vorgänger, 
Superintendent Scholz aus Steinau a. d. O., welcher dann 
Nachmittags predigte uͤber Offend. 21, 3 (Veranlaſſung zur 
Prüfung, zur Heiligung und zum Troſt — ſtatt des Nachfolgers 
über V. 1 — 5: „die jubilirende Kirche als Jubelbraut“, —) 
und am Abend feierte und genoß mit dem letzteren (nach deſſen 
Beichtrede über Luk. 10, 10 und gegenſeitiger Abſolution) und 
faſt 90 andern Kommunikanten, am Morgen des Erndtefeſtes 
aber allein verwaltete das heilige Abendmahl, worauf am 
Nachmittage, vor abermals, wie zur Hauptfeier, uͤberraſchend 
feſtlich angezogener Schul⸗ und anderer Jugend, ihren Vorge⸗ 
ſetzten und andern Jubelgenoſſen in voller Kirche über Eph. 4, 
1 — 6 („die jubilirende Kirche als Jubelband“) vom Orts⸗ 
geiſtlichen gepredigt und Abends in dem glänzenden Gottes⸗ 
hauſe mit Geſang, Gebet und Segen die große, herrliche Feier 
mit tiefer Bewegung geſchloſſen ward, um am folgenden Tage 
bei einer Leichenrede über Offenb. 21, 4 („die Jubelbraut mit 
ihrem Troſte über ihre vollendete Tochter“) und am nächſten 
Sonntage („die Kirche mit ihrer a Aufgabe für 
das neue Jahrhundert“, nach Ev. Makth. 22, 34 — 46) und 
am andern Sonntage ( die Kirche mit ihrem reichſten Schatz“ 
nach Ev. Matth 9, 1 — 9) und noch lange, lange, ja bis in 
Ewigkeit nachzuklingen. 
Nach der Hauptpredigt wurde im Namen der jubilirenden 
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Kirche allen ihren Kindern, Freunden, Wohlthaͤtern, Vor⸗ 
ſtehern und Beſchuͤtzern für alle die Verehrungen und Leiſtun⸗ 
en, die ſie zur Verherrlichung dieſes ihres Feſtes gethan, mit 
freuden auf der Kanzel gedankt und es ausgeſprochen, wie 
die Erwartung des Seelſorgers auch durch den regen Eifer 
weit e ſei, womit alle Kollekten zuletzt ſchnell und 
auf einmal unternommen und ausgefuͤhrt worden ſind. Hatte 
namlich die Kirche ſchon (mit Einſchluß des Opfers von 363 
und des Klingelbeutels am Huldigungsfeſte den 15. Oktober 
1840 von 345 Perſonen,) zum vorigen Susiläum auf Verbeſ⸗ 
erung, Erneuerung und Berfchönerung 250 Thlr., (darunter 
auch gegen 30 Thlr. von Fremden) von der Grundherrſchaft 
den kleinen hintern Thurm mit einer Chor: und eine Haupt: 
treppe fuͤr 130 Thlr., 5 Poſaunen von den jungen Leuten 
und andern Perſonen für 35 Thlr., blechne Waſſerroͤhren vom 
eſtopfer fuͤr 30 Thlr., und außerdem (wie dieſes das Jubel⸗ 
uͤchlein vom Jahre 1842 zum Andenken der Gemeinde und 
zum Preiſe Gottes umſtändlich erzählt,) noch mancherlei bes 
ſondere Geſchenke und Verehrungen, für 80 bis 100 Thlr., 
(unter andern ein acht vergoldetes Altarkreuz mit Grucifir für 
18 Thlr.,) Kirchendienſte beinahe 1½ mal durch den ganzen 
Kirchenſprengel, Alles in Allem gegen 550 Thlr., bei dem 
1000 jährigen deutſchen Jubiläum im Jahre 1813 durch ein 
Opfer die Durchſtimmung der Orgel und ſeitdem wie vordem 
ſo manche kleinere und größere Gaben erhalten: fo find jetzt 
hr gleichwohl, ohne Jubelopfer und Klingelbeutel, mit 
15 Thlr. fruͤhern Erſparniſſen, zu ihrem Bedarf baar über 
100 Thlr. und zu und in befonderen Gegenſtänden über 
150 Thlr., zuſammen über 250 Thlr. zugefloſſen, von Evan» 
geliſchen und Nichtevangeliſchen, ungerechnet die vielen Kir⸗ 
chentage bei dem Jubelbau und l in den letzten 14 
Tagen zur Abtragung und Ebnung des Kirchenplans. 


Die wohlwollende Frau Kollatorin, verwittw. Staats⸗ 
miniſterin Gräfin v. Reden, die zu dieſem Jubilaͤum nach 
13 monatlichen lebensgefaͤhrlichen Leiden und Beaͤngſtigungen, 
im hoͤchſten Alter zum zweitenmale wieder das, früher auch 
Mittwochs, fleißig beſuchte Gotteshaus betrat, ſchenkte nach 
und nach auf den letzten Jubeldau gegen % Thlr., eine nahe 
An ehoͤrige 10 Thlr zur Ausſchmückung der Judelbraut. Die 

uner in Buchwald mit Drehaus und Birkderg ſammelten 
gegen 25 ½ Thlr., die in Qufrl mit Gansberg und Pfaffen⸗ 
grund gegen 11 Thlr., hauptſaͤchlich zur Stimmung und Ver⸗ 
deſſerung der Orgel. Die Frauen in Buchwald ꝛc. ſteuerten 
zuſammen 19 Thlr. und verehrten davon die am Feſte ein⸗ 
geweihten 2 neuen ſchoͤnen Arm⸗ und die 12 anderen, jenen 
entſprechenden Ehren⸗ und Freuden⸗Stuͤhle. Die Frauen in 


Quirl ꝛc. brachten zuſammen über 9 Thlr. und ſchafften davon 


die am andern Feſttage aufgelegte neue, mit Seidenſtreifen 
durchwirkte und mit Silberſpitzen ꝛc. beſetzte, dunkelgrüne, 
von einer Buchwälderin gearbeitete Altar⸗ und Kanzeleinklei⸗ 
ung für über 11 Thlr., wozu eine Frau noch ein ſchoͤn aus⸗ 
enähtes ſeidenes Altartuch ſchenkte, welches eine Jungfrau 
Q. (1842 Verehrer eines Kronleuchters) unentgeldlich an⸗ 
gefertigt hat. Die Junggeſellen in Buchwald ꝛc. überreichten 
mehr als 7½ Thlr., die Jungfrauen in B. ꝛc. gegen 11½ Fhlr., 
zuſammen 19 Thlr., die Letzten am liebſten zu einem Oelge⸗ 
Mälde, auf Zureden jedoch auch zu einer acht filbernen Wein; 
kanne. Die Junggeſellen in Q. 2c. uͤberbrachten über 4 Thlr., 
die Jungfrauen daſeldſt gegen zn Thlr., zuſammen gegen 
12 Thlr. zu einem ſilbernen Jubelkelch, der zur Einweihung 
der Kirche vor 100 Jahren von einer Qufrlerin geſchenkt und 
nun in Quirl felbſt, auf mindeſtens wieder 100 Jahre, neu 
und feuerfeſt vergoldet worden tft. — Zu dieſer Vergoldung 
oder jetzt auch zu der neuen Weinkanne,) haben die Kon⸗ 
ſirmanden, welche zum vorigen Jubiläum eine neue prächtige 


Jubel⸗Agende und ſeit demſelben eine Chronik, ein ſchwarz⸗ 
polirtes Altartreuz zu einem verſilberten, gegofienen meſſin⸗ 
genen Crucifix und die Vergoldung einer kleinen ſilbernen 
Patene beſorgt hatten, auch in den letzten Jahren wieder 
4 Thlr. zufammengelegt, fo wie die Schulkinder, die 1842 
zur Inſtandſetzung eines von den 4 gläfernen Kronleuchtern 
ihre Scherflein dargebracht hatten, feit 4 Jahren am Schul⸗ 
feſte 3 Thlr. geopfert. 

Zu dem geſchmackvollen marmornen Taufſtein wurde eine 
himmelplaue Einkleidung mit filbernen Franzen, Borden ꝛc., 
8 singe feit mehr denn S) Jahren, von einer Jungfrau in 

uchwald verehrt. 

Zweien 8 die ſchon 1841 mit einem dritten Bruder 
einen von ihren Eltern zum Friedensfeſte 1846 in frommem 
Sinn geſchenkten preußiſchen Adler neu auf Oel hatte lackiren 
und vergolden und von der Altarſonne auf die obere Empore, 
gegenuber ihr und der gläfernen bunten Orgelſonne, hatten 
aufhängen laffen, legte der Herr ganz befondere Wohlthätig⸗ 
keit in's Herz und in die Hand. Der Eine, in Gans berg 
unternahm mit ſeiner Ehegattin die oben erwahnte Einfaſſu 
des Sockels der Kirche und die Legung von 3 wohlgeſpaltenen 
Granitplatten vor die Kirchthüren ganz auf feine Koften für 
etwa 50 Thlr., der Andere, in Nieder⸗Quirl, ließ mit ſeiner 
Ehegattin und deren Mutter die Altarſtufen nebſt Kiſſen neu 
polſtern und mit gutem dunkelblauem Tuch uͤberzjehen und 
ſchenkte obendrein noch einen neuen Klingelbeutel von violettem 
Sammet, (dieſen zu 2maligem Ueberzuge,) mit Goldfranzen, 
eine Verehrung von vielleicht 15 Thlrn. 

Herr Advokat Gutbier in Dresden ließ das 200 jährige Zur 
belbild ſeines hieſigen geiſtlichen Vorfahren vergangenes Jahr 
in der Koͤnigl. Gallerie daſelbſt, von dem Herrn Reſtaurateur 
Schirmer wiederherſtellen und hin⸗ und hergehen für ohngefaͤhr 
10 Thlr. (mit Einſchluß der vielen ſchriftlichen Verhandlungen) 
und war zugleich Urſache, daß das gerade 100 jährige Subelbild 
des M. Thomas, der mit feiner Predigt die Kirche und mit 
feinem Einzuge das Pfarrhaus an Michaelis 1749 eingeweiht 
hat, obwohl dieſes Bild über und über zerſprungen und ſehr 
abgeſprungen, ja der linken Hand z. B. faſt ganz — | 
geworden war, fir nur 12 Thle. hieſige Koſten, (mit Ausſchlu 
der vielfachen Correſpondenz,) dort von derſelben Meiſterhand 
mit außerordentlicher Kunſt und Sorgfalt reſtaurirt wurde. 
— Zu dieſem Bilde des ꝛc. Thomas ſchenkte ein erwachſener 
Juͤngling einen neuen Rahmen mit Goldleiften für 3 Thlr., 
zu dem Bilde des Gutbier eine Jungfrau in Buchwald einen 
gleichen, aber kleineren für 2½ Thlr. — Der Herr Advokat 

aͤtte gern mehr in der Art gethan, wenn nicht gegenfeitige 
eſcheidenheit ſeinen Abſichten und Wuͤnſchen entgegen ge⸗ 


treten wäre, 


Kurz vor Anbruch des Feſtes empfing die Kirche noch von 
zwei auswärtigen, hier gebornen Brüdern zwei dhe und 
weiß lackirte Ehrenftäbe mit vergoldeter Kugel und verſil⸗ 
bertem Kreuz und mit bunten Bändern, am Jubeltage ſelbſt 
aber eine rothe Fahne mit Inſchrift von den Schulkindern 
zu Quirl. 5 
i tiger Grundbeſitzer in Buchwald zahlte über 
6 Bi die er ncht zu übernehmen brauchte, 
mit dem auch Dur 75 zuvor geſicherten Kapital, noch vor 
i iwillig aus. 

—— gewahlten Jubellieder wurden auf 
Rechnung einiger Kirchenfreunde gedruckt und den Armen in 
den Schulen und Gemeinden geſchenkt. 

ne Geiſtlichkeit war zum herrſchaftlichen Mittagsmahle 
eladen. 
Her Herr, unſer Gott, der in der That die beſchriebenen 
Feſttage gemacht, auch durch den merkwürdig heitern Himmel 


* 
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und milden Sonnenſchein, daß alle Anweſenden ſich konnten 
freuen und froͤhlich ſein, er laſſe ſeinen Segen noch lange 
auf denſelben ruhen, und die theure Jubelſtaͤtte allezeit 
ſchmucken von ihren Beſchuͤtzern und Vorſtehern mit eifriger 
und treuer Pflege und Fuͤrſorge, von ihren Lehrern mit 


lauterem Wort und reinem Sakrament, von allen ihren ge⸗ 


enwärtigen 1300 und kuͤnftigen Angehörigen mit lebendigem 
irchlichem und chriſtlichem Sinn und Wandel, durch ſeines 
Sohnes überſchwengliche Gnade und ſeines Geiſtes allver⸗ 
moͤgende Kraft! W 4 4 
Siehe noch einiges Nähere über die Feier dieſes ſchoͤnen 
Feſtes im Evangel. Kirchen- und Schulblatt für Schleſien 
für. Evangeliſch⸗lutheriſche.) 


Eutbindungs⸗ Anzeigen. 

4021. Die heute Mittag erfolgte gluͤckliche Entbindung 

meiner lieben Frau, Emilie geb. Schröter, von einem 
eſunden Knaben, beehre ich mich Freunden und Verwandten, 
att beſonderer Meldung, hierdurch anzuzeigen, 
Hirſchberg, den 14. Oktober 1849. 

Julius Scholtz. 


4013. Die heute früh 11% Uhr gluͤcklich erfolgte Entbindung 
meiner Frau, geb. Unger, von einem ge ſunden Knaben, 
beehrt ſich Freunden und Bekannten, ſtatt jeder beſon⸗ 
dern Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Hirſchberg den 9. Oktober 1849. Moritz Cohn. 


4037. Die heute früh 8 / Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 

dung meiner lieben Frau, Louiſe geb. Hoffmann, beehre 

ich mich Freunden und Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 
Warmbrunn, den 12. Oktober 1849. C. E. Fritſch. 


Todesfall ⸗ Anzeige. 
4032. Allen werthen Freunden und Verwandten widmen wir 
die traurige Anzeige, daß Freitag Abend 7 Uhr unſer guter 
Vater, Bruder, Schwieger: und Großvater, der Kaufmann 
und Conditor Herr Ernft Gotthelf Scholtz nach mehr: 
woͤchentlichen ſchweren Leiden an der Bruſtwaſſerſucht ſanft 
zu einem beſſern Leben entfchlief. h £ 
Hirſchberg. Die Hinterbliebenen. 


4011. Den 23ten d. M. wird der Erdmanns⸗ 
dorfer Miſſions-Hülfs-Verein fein Jahresfeſt 
in der Kirche zu Fiſchbach feiern. Die Feier 
wird von früh 10 Uhr anfangen, und es werden 
alle Freunde dieſer heil. Sache dazu eingeladen. 


Literariſches. 
4026. In der Kuͤhn'ſchen Buchhandlung in Wals 
den burg iſt fo eben erſchienen und zu haben: 


Nen entdeckte Wirthſehafts⸗Geheimniſſe, 
enthaltend 3200 praktiſche, bis jetzt geheim gehaltene 
Auweiſungen, die unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe 
bei gleicher Guͤte um die Hälfte billiger als bisher be⸗ 
ſchaffen zu können. Nebſt Angabe der unfehlbarſten Mittel 
a ſichern Vertilgung der für jede Haushaltung ſchaͤdlichen 

hiere. — 8. 31 Bogen Schreibp. geh. Preis 24 far. 

Wir enthalten uns jeder Anpreiſung dieſes überaus nuͤtz⸗ 
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4004. In der Buchhandlung Herrmann Hierſe⸗ 
menzel in Jauer ſind folgende Schriften in Umſchlag 
verſiegelt zu haben: 

J. M. Venard's neue Erfindung. 

Dieſe Erfindung beſteht in der Kunſt: 

) Wanzen, Motten, Schwaben aus Tapeten, Holzwerk, 
Möbeln, Wagen, fo wie auch aus Naturalien⸗Cabinetten, 
Bibliotheken, Garderoben, Pelzwerk u. ſ. w. ganz und gar zu 
vertilgen, ohne die Gegenſtaͤnde zu trennen; weder dieſe noch 
die Farbe derſelben leiden bei der mit ihnen vorzunehmenden 
Operation, im Gegentheil werden ſie dadurch bedeutend ver⸗ 
Kd, de indem die dazu ri Materialien fo eingerichtet 
ind, daß fie zur Wiederherſtellung der Farbe beitragen. 

2) Tücher und Kleidungsſtuͤcke aller Art, als: Merinos, 
Seiden⸗ und Wollenzeuge u. ſ. w. von Stock- und Fettflecken 
(und wenn ſelbige auch ganz in Oel getaucht wären) gänzlich 
wieder zu reinigen; Shawls auf Neu zu waſchen. 

3) Epauletts, goldene und ſilberne Treſſen und Stickereien, 
überhaupt alle Wäaren, die aus Metall beſtehen, fo zu putzen, 
daß ſie wie neu erſcheinen. 

Dieſe Mittel koͤnnen ſowohl im Winter als im Sommer 
angewandt werden. 

er gute Erfolg der von J. M. Venard angewandten 
Kunſt iſt durch Atteſte mehrerer Behoͤrden und hohen Perſonen 
beglaubigt. — Preis 7 Sgr. 6 Pf. 


Durch Erfahrung laut Atteſte approbirtes 
Neues Defenrecept 
für Baͤckerwaare. > 

Dieſes Hefenrecept zeichnet fih von allen bisher bekannten 
Gaͤhrungsmitteln durch Folgendes aus: 

1) durch große Billigkeit, indem die Kanne nur 2 bis 3 Pfg. 
zum Selbſtgebrauch für Bäder koſtet; 

2) binnen 15 bis 20 Minuten kann es gefertigt und in 
4 Stunden angewendet werden; 

3) das Gebäck erhält dadurch ein ſehr ſchoͤnes, helles und 
bauſchiges Anſehen und die Waare einen guten Geſchmack und 
iſt der Geſundheit durchaus nicht nachtheilig. — Preis 10 Sgr. 


Hoͤchſt wichtige neue Erfindung 
für Bäcker, Hefenhändler, Bierbrauerei⸗ 
und Branntweinbrennerei-Beſitzer, Eon: 
ditoren, Kaufleute u. ſ. w. 


Die erprobte, ſehr deutliche, praktiſche Anweiſung zur Ans 
fertigeng einer in England ganz neu erfundenen ſehr weißen 
Kunſthefe oder Baͤrme, welche im trocknen oder flüßigen Zus 
ſtande ohne Betrieb einer Branntweinbrennerei in jedem Local 
und in jeder Quantität von jedem ſelbſt fehr billig angefertigt 
werden kann, kraͤftiger wie jedes andere Gaͤhrungsmittel 
wirkt und ſich Jahre lang ohne zu verderben und ohne an ihrer 
Triebkraft zu verlieren, haͤlt, iſt fuͤr den Preis von 10 Sgr. 
zu beziehen. Bemerkt wird auch, daß dſeſer Erwerbszwei 

afonders vortheilhaft und gewinnbringend iſt, da jetzt uͤbera 
Abt wb, guter Hefe iſt und dieſelbe zu gutem Preiſe bes 
zahlt wird. 
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Berichtigung. 

In dem in vor. Nr. d. B. Eingeſandten: „Feſtliches“, 
iſt hinter dem Satze: „daß der höchſte Richter dieſe Seelen von 
ihnen kordern werde, und fie mo nicht hier doch Jenſeits von 
ihrem Wirken Rechnung tragen müßten hinzuzufügen: „ihnen 
aber auch Jeuſeits die ſchönſten Kronen erwarteten.“ 


4017. Zur Erinnerung an die filberne Jubel⸗Hochzeits⸗ 
Feier unferes hohen allverehrten Königspaa⸗ 
res im vorigen Jahre, am 20. November, iſt in Potsdam 
in diefem Jahre ein Verein zu folgendem Zwecke 
zuſammengetreten: 5 
1) die Auszeichnung und Belohnung ſolcher Ehe⸗ 
paare bei ihrer ſil ernen oder goldenen Judel⸗Hochzeit 
in den Städten, und Landgemeinden der gefammten 
Preuß. Monarchie, welche ſich durch gute, friedliche 
Ehe und gute Kinder⸗Erziehung einer ſolchen wuͤrdig 
gemacht haben, und 
2) die Aus ſtattung unbemittelter, fittlich: wirdiger 
Brautpaare, am 29. November jeden Jahres, 
zu bewirken. 


Fuͤr dieſe Stiftung und auch zugleich zum Beſten des in 

armbrunn ſchon ſeit mehreren Jahren beſtehenden Frauen⸗ 

ereins zur Bekleidung Armer beabfichtige ich nun, von 
verehrten Dilettanten freundlichſt unterſtuͤtzt, am künftigen 
Sonntag den 21. Oktober, Abends 7 Uhr, 
auf dem Theater zu Warmbrunn eine drama⸗ 
tiſche Vorſtellung zu veranftalten, wozu aus Nah 
und Fern hiermit vorläufig eingeladen wird. Das Nähere 
werden beſondere Anſchlage⸗Zettel mittheilen. 


Emmannel Gr. Schaffgotſch⸗Maiwaldan. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


4033. Einladung. 

Der Kirchenvorſteher bei der hieſigen katholiſchen Stadt⸗ 
Pfarrkirche und den zu ihr gehoͤrenden Votivkirchen, Herr 
Tuchhaͤndler Kube, wird die hieſige Stadt verlaſſen und 
daher von ſeinem Kirchenvorſteher⸗Amte ausſcheiden. 

Vermöge des uns gebührenden Wiederbeſetzungsrechts, und 
5 uns daran liegt, zu ermitteln, wer nach dem Wunſche 
er katholiſchen Kirchgemeine vorzugsweiſe mit dieſem Amte 
zu betrauen fein dürfte, haben wir die Form einer Wahl 
beſchloſſen und laden hierzu alle hiefigen katholſſchen Bür⸗ 
ger, welche Mit lieder der katholiſchen Kirchgemeine find 
und ſich im Genuß der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, auf 

den 24. dieſes Monats Vormittags 10 uhr 
A Konferenzzimmer der Herren Stadtverordneten hier⸗ 

ein. 
Hirſchberg den 14. Oktober 1849. 
Der Magiſtrat. 


3061, Patent. 
1 unter Nr. 25 hierſelbſt belegene, auf 818 rtl. 10 pf. 
3 geſchätzte Johonn Stephan Renner ſche Wohnhaus mit 
ubehör an 8 Morgen 47 Quadrat⸗Ruthen Garten, Wieſe 
und Acker, fol 
am 12. November ., Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein find in der Regiſtratur ein: 
zuſehen. Schmiedeberg, am 3. Auguſt 1819. 5 
Königliche Kreis-Gerichts⸗Commiſſion 
gez. Richter. 


3954, Klötzer⸗ Verkauf 
In der Oberförſterei Petersdorf ſoll von dem diesjähri⸗ 
gen Heiz Eiaſchlage ten nachſtehend benannten Forſt⸗Re⸗ 
vieren und an den dabei beſtimmten Tagen die angegedene 
den erat nach Looſen an den Meiftbietenden verkauft wer⸗ 
als: 
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8 A. Im Forſt⸗ Revier Carlsthal 
den 24. u) 25 r = c., von früh 9 570 Stig aer 
erei zu Sarlöthal, » = = = 2 Stud Kloͤtzer. 
f "m. Im Forſt⸗Revier Seiffershau = 
den 29. Oktober a. c., von früh 9 Uhr an, im Gaſthauſe 
zu Hartenderg ,, 614 Stück Klötzer. 
Die näheren Kaufbedingungen, ſowie die Lagerplätze der 
Kloͤtzer find ſowohl hier, als auch bei dem Oberförſter Herrn 
Perſchke in Petersdorf jederzeit zu den gewöhnlichen Amts⸗ 
ſtunden zu erfahren. 
Hermsdorf u. K., den 6. Oktober 1849. N 
Reichsgräflich Schaffgotſch Freiſtandesherrl. 
Kammeralsämt 


4000. Freiwilliger Verkauf. 
Das den Böttcher Friedrich Wilhelm Thormann ſchen Erben 
gehörige Haus Nr. 68 hierſelbſt, in der Tuchmachergaſſe, 
abgefchägt auf 912 rtl. 1 ſgr. 8 pf. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
2 den 15. November c. 

Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle freiwillig 
ſubhaſtirt werden. 

Loͤwenberg den 7. Oktober 1849. 
Konig l. Kreisgericht. II. 


Abtheilung. 
A Model 


4001. Freiwilliger Verkauf. 

Die den Gaſtwirth Thiemann'ſchen Erben gehörige 
Scheuer nebſt Garten, Nr. 201 a u. b. vor dem Lau⸗ 
baner Thore hierſelbſt, abgeſchaͤtzt, zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe auf 1037 rtl. 3 ſgr. 4 pf., ſoll 

x den 17. November 1349 
Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle freiwillig 
ſubhaſtirt werden. 
Löwenberg den 7. Oktober 1849. . 
Königliches Kreis-Gericht. II. Abtheilung. 
gez. Model. 


Auktions ⸗ Anzeigen. 
4035. Mittwoch den 31. Oktober .. Nachmittag 2 Uhr, 
ſollen im gerichtlichen Auktions⸗Gelaſſe: - 
ein großes Mikroskop von Oecksle in Eslingen, 
eine goldene Repetir- Uhr, 5 
eine franzöſiſche Doppelflinte in Lederfutteral und 
eirean 200 Stuͤck Bücher verſchiedenen Inhalts 
aus dem Nachlaß des Schullehrer Herrn Walter gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Steckel, 
Hirſchberg, den 15. Oktober 1849. Auktions⸗Kommiſſ. 


.. 

4034. Dienſtag den 30. Oktor. e. Vormittag von 9 uhr 

an, werde ich im gerichtlichen Auktions Gelaſſe Meubles, 

Hausgeraͤthe und männliche Kleidungsſtücke gegen baare 

Zahlung verfteigern.- Steckel, Auktions⸗Kommiſſ. 
Hirſchberg, den 15. Oktober 18 19. 


861. Anktions ⸗ Anzeige, 

Vom 21. d. Mts. Nachmittags 1 Uhr und den folgenden 
Jag von Morgens 9 Uhr ab, follen die bedeutenden Nutz⸗ 
holz⸗Vorräthe ꝛc., fo wie Handwerks ſachen, zum Nachlaß 
des hier verſtorbenen Stellmachermeſſters Auguſt Neu: 
mann, sub Nr. 103, gehörig, in deſſen Behaufung 
öffentlich im Meiftgebot gegen Ä eich kaare Bezahlung ver: 
fteigert werden; wozu die betreffenden Gewerbetreibenden ꝛc. 
der Umgegend höflichft eingeladen werden. 

Arnsdorf, den 3. Oktober 1849. 
Das Ortsgericht. 
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3083. Wegen meinem Abgange von hier werde ich Sonn⸗ 
tag den 21. Oktober, Nachmſttags 2 Uhr, verſchiedene Acker⸗ 
und Wirthſchaftsgeraͤthe, 2 Kommoden, einige Schränke, 
20 Schock Roggenſtroh, 10 Schock Gebundſtroh und mehrere 
andere Sachen, meiſtbietend in meiner Wohnung verkaufen. 

Buchwald, den 11. Oktober 1849. 

Wilhelm Büttner. 

408. — Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Krankheitshalber bin ich entſchloſſen, meinen hierſelbſt an 
der Fauptſtraße und am Anfange Warmbrunns gut gele⸗ 
genen Gaſthof zur Stadt London mit Acker und Wieſen 
und ſonſtigem Zubehör ſofort meiſtbietend zu verpachten, 
und habe zu dieſem Behufe einen Termin auf 

den 23. Oktober, Nachmittags 3 uhr, 

feſtgeſtellt, zu welchem ich kautionsfaͤhige Pächter mit dem 
Bemerken einlade, wie bei annehmlichen Geboten der Ab⸗ 
ſchluß des Pachtvertrages auch noch vor dem Termine er⸗ 


olgen kann. 
ER den 7. Oktober 1849, Berger. 


4005. Meine auf der Liegnitzerſtraße in Jauer neu 
eingerichtete, gut gelegene, mit allen erforderlichen Lokalitä⸗ 
ten verſehene Bäckerei bin ich veranlaßt, anderweitig 
zum 1. Januar zu verpachten; was ich zur Beachtung 
hiermit anzeige. Stelzer, Riemermeiſter. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
3999. Ich wohne jegt vor dem Burgthor beim Sattler⸗ 
meiſter Herrn Weiſt. Neubeck. 

Dr. med. & chir. 


4036. Heiraths » Gefud. 

Ein junger, kraͤftiger und geſunder Mann, 30 Jahr alt, 
Kaufmann und Beſitzer eines rentablen Geſchäfts in einer 
belebten Provinzial⸗Stadt Schleſiens, ſucht, da es ihm an 
Damenbekanntſchaft fehlt, auf dem bekannten Wege eine 
Lebensgefährtin im ohngefähren Alter von 20 bis 40 Jahren 
mit 2 bis 5000 Rthlrn. Vermögen, welches er ſeinerſeits 
hypothekariſch ſichern kann. Offerten werden unter der 
ſtrengſten Discretion „Ei. B., poste restante, frauco 
Lauban“ erbeten. 


Pe * 


0 4014. 


Geſchaͤft ein 


SS 


9) verbunden mit 


Specerei⸗, Material-, Eifenguß:, Eiſenkurzwaaren⸗ 
Porcellan⸗, Steingut⸗Geſchaͤft, 
Deſtillation und Weinhandlun 


etablirt habe. Unter Zuſicherung der billigſten Preiſe bei reellſter er bittet um recht zahlreichen Zuſpruch 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Einem verehrten Publiko die ergebene Anzeige, daß ich in Ober⸗Adelsdorf in dem früher Leopold'ſchen 


= = eee Anzeige. und 


Ü 


A 


t t o ött cher. 


9 


4019. Die Feuerverſicherungs-Anſtalt 


Borussia zu Berlin, 
mit einem Grund⸗Capital von zwei Millionen 


Thalern Preuß. Courant, 


verſichert unter hoͤchſt loyalen Bedingungen zu billigen und 
feſten Praͤmien, ohne den Verſicherten die Verpflichtung 
aufzuerlegen, Praͤmien⸗Nachſchuͤſſe zu leiſten, wie groß auch 
die Verluſte der Anſtalt fein mögen, bewegliche und unbe: 
wegliche Gegenſtaͤnde aller Art mit wenig Ausnahmen und 
verguͤtet nicht blos den Schaden, welcher lediglich durch 
Brand, ſondern auch in Folge deſſen durch Beſchaͤdigungen 
und Abhandenkommen entſtanden iſt. 

Ueber die prompten Brandſchaden-Regulirungen derſelben 
moͤgen die bis jetzt ſtattgefundenen die deutlichſten Beweiſe 
davon geben. 

Indem ich mich daher zur Annahme von Verſicherungs⸗ 
Anträgen beſtens empfohlen halte, verabreiche ich die dazu 
Ager Formulare unentgeldlich, zu denen ich jede naͤhere 

uskunft gern zu ertheilen bereit bin. 


Hirſchberg. Abraham Schleſinger, Agent. 


1 Ein Capital von 266,000 Thaler Pr. C. 
ann man durch Anlegung von 8 Thaler Pr. Cour. erlan⸗ 
gen. Die Bedingungen Deferhalb ertheilt 2 

3000. das Bureau von Joh. Poppe in Luͤbeck. 


Dankſa aun 


9 
Den allerherzlichſten Dank allen Denen, 

welche mir bei der fehe nahe drohenden Feuersgefohr am 
30. vorigen Monats Abends Ihre wahre Liebe fo vielthätig 
bewieſen haben. Der Hoͤchſte wird Ihnen dafür ein reich⸗ 
Ip Vergelter fein und Sie vor ſolcher Gefahr und Angſt 

ewahren. 

B eren. bei Goldberg, den 9. Oktober 1849. 
4015. 


G. Kuttner 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

4041. Nicht zu überfehen! 

In Alt⸗Gebhardsdorf iſt in der Nähe der Kirche fub Nr. 10 
ein zweiſtöckiges geraͤumiges Haus nebſt Gaͤrtchen, mit der Aus⸗ 
ſicht auf das Iſergebirge und vielen Bequemlichkeiten aus 
freier Hand zu verkaufen. Der Kirchenvorſteher Herr Weh⸗ 
ner iſt beauftragt, jeden ſoliden Käufer das Haus beſichti⸗ 
gen zu laſſen und den Kaufpreis anzugeben. 

Gebhardsdorf, den 13. Okt. 1849. 
Das Kirchencollegium. 


3900. Haus =» Verkauf. 

Ich bin Willens, meine vor dem Oberthor zu Markliſſa 
gelegene Toͤpferei aus freier Hand veraͤnderungshalber zu 
verkaufen; dieſelbe befindet ſich in ganz gutem Zuſtande. 
— —.— Pächter > — fie jederzeit bei mir melden. 

arkliſſa, den 7. Oktober 8 2 

9 Garl Hartmann, Joͤpfermeiſter. 


— 1 = 


403). Durch neue Geſchaͤfts⸗Einrichtung habe ich naͤchſt meiner beſtehenden 


Tabak⸗ Handlung en gros 


vom 1. Oktober d. J. ad auch fuͤr das Detail⸗Geſchaͤft mich beſtens ſortirt. 


Cigarren⸗ und 


Einem geehrten Publikum empfehle ich 


daher mein großes Lager alter Hamburger und Bremer Cigarren, desgleichen 


importirte 


Ha van 


cht n a 5 
Pfälzer und viele andere Sorten inländifcher Cigarren; wurmſtichigen Rollen⸗Varinas und Portorico und Varinas⸗ 


Cigarren zur guͤtigen Beachtung. 


4023. 
offerirt billigſt 


8 1 
iener Putz 
Adolph Schneider. 


4043. Neue ſchottiſche und marinirte Heringe 
empfiehlt C. W. Ullmann. Kornlaube Nr. 53. 
402. Brab. Sardellen, 

Franz. Capern, 

Feinſten Moſtrich > 
empfiehlt Adolph Schneider. 


Bucksking⸗ u. Weſtenſtoffe 


empfiehlt die Galanterie⸗ und Kurzwaaren⸗ Handlung 
cer . Brück. 
4030, Ein moderner Kinderwagen ſteht ſehr billig zu 
4039. Zwei braune Pferde, Wallache, von mittler Groͤße 
und fehlerfrei, ſind zu einem ſoliden Preiſe baldigſt zu ver⸗ 
kaufen. Näheres beim Buchbinder Reißig in Warmbrunn. 


4603. Zu den jetzigen Kirmesfeſten empfiehlt den 

Herren Brauern, Gaſt⸗ und Schankwirthen zur 

geneigten Abnahme ſehr gute ſtarke Bierflaſchen, 

ſo wie zugleich alle anderen Schankgläſer der 

gangbarſten Sorten. C. Jeutſch. 
Bolkenhain im Oktober 1849. 


40, Blumenfreunden und Samenhändlern erlaube 
ch mir hiermit mein Lager von Samen zu den be⸗ 
vorſtehenden Herbſt⸗Ausſagten zu empfehlen, und 
werde ich Alles aufbieten, bei der jetzt ſo bedeuten⸗ 
d oncurrenz das Zutrauen der Herren Abnehmer 
urch ftreng reelle Bedienung zu erhalten. 
ich ar Bequemlichkeit des geehrten Publikums habe 
8 reis-Couraute meiner Samen⸗Handlung in der 
uchhaudlung von A. Waldow in Hirſchberg, 
+ Ed. Reisner in Liegnitz, C. Dülfer in Leobſchütz, 
H. Reisner in Glogau, Joſeph Graveur in Neiße, 
Wwe. Erbe, vormals Heinze K Comp. in Hoyers⸗ 
werda, F. Weigmann in Schweidnitz, A. Hoffmann 
in Striegan, ſo wie in der Agentur des Herrn 
utſch in Glatz, niedergelegt, wo ſolche gratis zu 
kommen find, und Aufträge, fo wie Zahlungen, 
für meine Firma entgegengenommen werden. 


C. Heinemann, 
Samenhändler in Erfurt. 


— 


4022 Neue Schotten: Heringe, 
Geräucherte Heringe, 
Marinirte Heringe x 
empfiehlt Adolph Schneider. 
Für Guts- und Garten-⸗Beſitzer. 
3956. Im herrſchaftlichen Schloßgarten zu Urſchkau bei 


Raudten find für den Herbft und das N Fruͤbjahr an 
„veredelten hochſtämmigen Obſtbäumen“ ver⸗ 
kaͤuflich abzulaſſen: 100 Schock Aepfel⸗, 20 Schock Birn⸗, 
20 Schock gute Kirſch⸗, 10 Schock gute Pflaumen⸗Baͤumchen. 
Zu Park: und Garten⸗Anlagen ift eine große Auswahl ver: 
ſchiedener Sorten von Zierſtraͤuchern und Bäumen vorhanden. 
Robert Wenzel, Kunſtgärtner. 


f Hopfen: Anzeige, 

Da ich wieder einen bedeutenden Vorrath Hopfen von 
diesjähriger Erndte erhalten habe, fo mache ich dies meinen 
Herren Collegen und geehrten Kunden hiermit bekannt und 
bitte um gefällige Abnahme. 

Nieder: Würgsdorf den 9. Oktober 1849. 

Wilhelm Berger, Brauermeiſter. 


Kauf ⸗Geſuche. 


Aepfel 


kauft fortwährend; auch große und kleine Wuͤrzaͤpfel 
C. S. Häusler. 


2 Aepfel 
va E. Laband. 
4012. Brodterwerb für arme Leute. 


Reife Schlehen, 
8 4 ge ar Hi ten, an a und ausgekernte, 
ereſchen, abgebeerte 
kauft fortwährend a G. S. Häusler. 
Hagebutten 


4008. 
kauft . 


iet hen. 
4029. Eine Stube Met Altove iſt zu vermiethen Salz⸗ 
gaſſe Nr. 222. i 
Perfonen finden Unterkommen. 

4016. Offener Adjuvanten-Poſten. 

Das Amt des Hülfslebrers an der evangeliſchen Schule 
u Schreibersdorf, Laubaner Kreiſes, iſt erledigt; es ſoll 
chnell wieder beſetzt werden. Anſtellungsfaͤhige Bewerber 
werden erſucht, ſich baldigſt perſoͤnlich zu melden. 


E. Laband. 


47, Ein Schul⸗Adjuvant findet fofort eine Anftel: 
lung bei dem Schullehrer und Gerichtſchreiber Kriegel in 
Alt: Laͤſſig bei Gottesberg. 


4028. Ein Ziegelmeiſter, welcher ſich in Hinſicht auf 
Sachkenntniß und Moralität durch gute Zeugniſſe empfiehlt 
und geſonnen iſt, von Weihnachten ab eine Stellung in der 
Gegend von Oels anzunehmen, kann das Naͤhere bei Un⸗ 
terzeichnetem erfahren. 

Neuland bei Loͤwenberg. Plathner, Ober⸗Amtmann. 


4025. Ein geſchickter Buchbindergehilfe findet ſofort 
ein Unterkommen. Wo? ſagt die Expedition des Boten 
auf frankirte Anfragen. 


4006. Ein Korpus bauer oder ein Tiſchlergeſell, welcher ſich 

darauf einrichten will, ſo wie ein gebildeter vehrling, koͤnnen 

ſofort ihr Unterkommen finden beim Inſtrumentmacher 
Sprotte in Jauer. 


Perſonen finden Beſchäftigung. 
3051. Knaben und Mädchen von 12 bis 18 Jah 
ren finden dauernde und lohnende Beſchäf— 
tigung in der Fabrik von 
Großmann & Schwoy in Lähn. 


Perſonen ſuchen unterkommen. 
4027. Eine, aus einer Königl. Bildungs⸗Anſtalt für Er⸗ 
zieherinnen mit den beſten Zeugniſſen entlaſſene, auch in der 
Muſik ſehr wohl routinirte Gouvernante iſt durch die 
Expedition des Boten nachzuweiſen. 


4b. Anſtellungs-Geſuch. 


Ein umſichtiger, ſolider junger Mann, in zwanziger Jahren, 
von gründlichumfaſſender Schulbildung, wie ſeine Zeug⸗ 
niſſe dartbhun, und 1 25 Handſchrift empfehlend iſt, ſucht in 
Nieder⸗Schleſien, feine bisherige Carriére verlaſſend und 
künftige Beförderung in der zu beginnenden neuen anſtre⸗ 
bend, bald, oder Neujahr 1850, hierzu als Cancelliſt eine 
geeignete und annehmbare Anſtellung. Geneigte Offerten 
beliebe man franco und baldigft unter der Chiffre: „F. E. 
poste restante Görlitz“ an ihre Beſtimmung zu befördern. 


Lehbrlings:Gefuc. 
3920. Ein junger Menſch, welcher Luft hat, Gold: und 
Silberarbeiter zu werden, findet ein Unterkommen bei 
Jauer den 6. Oktober 1849. Robert Schumann. 


Verloren. 
4002. Eine ſtarke Wagenwinde, gruͤn angeſtrichen, iſt 
auf der Straße von Colbnitz bis Alt⸗Schoͤnau verloren wor⸗ 
den. Der ehrliche Finder wolle dieſelbe entweder in Mochau 
bei Hrn. Wandel, oder in Alt:Schönau bei Hrn. Eckert 
abgeben, wo ihm eine angemeſſene Belohnung zugeſichert wird. 


4040. Ergebenſte Einladung. 
Unterzeichnete find geſonnen zu der diesjährigen Kirmes: 
feier auch ein 
Nummer: Scheibenfchiefien aus Pürſchbüchſen 
um Geld, 3 
als den 29,, 30. und 31. Oktober c. a. auf eine Diſtance 
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Medakteur und Verleger: C. W. I. Krahn. 


von 110 Schritt abzuhalten. Alles Uebrige hierüber iſt am 
Schieß ſtande durch ausgehaͤngtes Reglement & erfehen. 
17 Bu zu gleicher Zeit ein Lagen⸗Schieden um 

e att. 

Den 30. l. M. Abends wird nach einem Hahn und einer 
Henne geſchoſſen. 

Roͤhrsdorf bei Friedeberg a. Q. 

Brauermeiſter Scholz und Liebig. 


2 — . — — — — 


Wechsel- und Geld-Cours. ss &. 
| ger, sa 

Breslau, 13. October 1849. 2 7 38 
Wechsel- Course. 3 Briefe Gele, 1 12 8 

1 5 05 * 

Amsterdam in Cour, 2 Mon.]! — 150% 2 2320 
lamburg in ance, à vista] — ) 8 882 

dito 4. 2 Mon.] — 119%, 2 be 908 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon.] — 6.26% 3358833 
Wen: : - = „w 2 Mon.] — — 223 8 8 
Rerllgn⸗ =4-- - - - à vista 100% | — 882222 
dito 2 Mon.] — 599% 3888 2 

888 
Geld-Course. | 5 € 3 3 = 2 
Holland. Rand-Ducaten - - 2 | 95 6 S SSA 
Kaiserl. Ducate - 95% es . — 
Friedrichsd or- 1133 — S8 8 
Louisd or- 112½ bir e ET 
Polnisch Courant — 95% 282 — 
WienerBauco-Notenats0 Fl.] 957 — 382 . 
Effecten-Course. 8 i 
Staats-Schuldsch., 3% p. C.] 891, | — 2 2 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 80 Rtl.101/ | — 8 ee 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C.1100 — — 

dito dito dito 34, p. C.] — ı 3 
valle vi uon 2 p C va, — 42 S 
dito dt. 500 - 3½ b C] — „ — 3 E 7 
dito Lit. B. 100 - 4 5 C. 95%, = 2 
dito dito 500 4 p. C. I — — re 
dito dito 1000 - 3½ p. G — 9% | | 
Discontu - === = - --=-- — ES 8 5: 
Lehe) (=) — 

Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 13. Oktober 1849. 

Der . Weizens g. Weizen] Roggen | Gerſte Hafer 
Scheſkel n. sar. p. rtl. ſor. pf. ¶ rti. far. 5. I Set ſor. p. rei (gr. vſ. 
Hefte | 21 —1—| 1 20 E % E 23 -]= 115 — 
Mittler | 1 81] 1 18 - | 971] - 91, — 1114 — 
Riede ger] 1 20 J 116 -[ 3 [ 10 [ 133 — 

Schoͤnau, den 10. Oktober 1849. 
Höchſter 2 2— 1118 — 12 — E 15 — 
Mittler 2 — 117 f 206% 14 
Niedriger | 1.29) 116 —— 28 2 E 14 


Erben: Höchſt. 1 ru. 
Butter, das Pfund: 4 far. 6 pf. — 4 for. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


